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Ssssltts^
von Hottes und des Apostotischen Stufiles Knaden Jürstöischof von Laiöach,

allen Gläubigen seiner Hiöeese Weil und Segen von unserem H errn und Heilande Jesus C hristus!

V o n  jeher, meine geliebten D iöcescm en! h ab t  
ih r  an  dem Loose des heil. V a te r s  den innigsten A n- 
theil genom m en. I c h  e r innere  an  P i n s  IX . hoch­
seligen A n d e n k e n s ; an  Leo X III . ,  unseren gegen­
w ärtigen , glorreich regierenden P a p s t ,  und a n  die 
schönen Beweise der Liebe nnd  Ergebenheit ,  die ih r  
ihnen  bei jedem Anlasse gegeben. Mochte es F re n d  
sein oder Leid , es hallte  stets in  eueren Herzen 
wieder.

S o  d a r f  ich hoffen, daß  auch d as  E re ig n iß ,  das  
sich am  Pfingstfeste dieses J a h r e s  in  R o m  zu tru g ,  
und das ,  weil eine empörende Beschimpfung und  
V erh ö h n u n g  der katholischen Kirche und  ih res  O b e r ­
haup tes ,  den heil. V a te r  ans d a s  schmerzlichste be­
rü h r te ,  euere T h e i ln a h m e  f ü r  ih n  wecken, nnd  euch 
zu desto tre u e re r  H ingabe  an  G o t t  und  seine Kirche 
anspornen  w ird .

D e r  hl. P f ings tsonn tag  d. I .  w ard  nämlich z u r  
E n th ü l lu n g  eines M o n u m e n te s  ansersehen, d a s  G o t te s ­
haß  einem der ärgsten Fe inde  der Kirche, im  M i t t e l ­
punkte der katholischen W elt ,  in  R o m ,  errichten wollte. 
E s  handelte sich u m  die V erherr l ichung  eines Apostaten , 
der, u n t re n  seinen O rd en sg e lü b d en  nnd  u n t re u  seinem

priesterlichen S ta n d e ,  endlich sogar d a s  C hris ten thum  
selbst ve r läu g n e t  h a t ;  es handelte  sich u m  die V e r ­
herrlichung eines G o t te s lä u g n e r s  und  W ü s t l in g s .

D ieser  A posta t  hieß G io rd a n o  B r u n o  und  w urde  
im  J a h r e  1 5 4 8  in  I t a l i e n  geboren. S e i n  Leben ist zu 
t r a u r ig ,  a ls  daß  ich euch dasselbe w eite r  schildern sollte. 
N u r  d a s  E in e  will ich erw ähnen , d aß  er a ls  S tu d e n t  in  
N eap e l  in  die H ände  eines F reigeistes, e ines  sogenannten 
„ J l l n m i n a t e n "  gefallen w a r ,  und  durch diesen nicht 
n u r  u m  den G la u b e n ,  sondern auch u m  die T u g e n d  
gebracht w urde . V o n  daher d a t i r t  sein V erderben , 
und  d as  w a r  die Q u e l le  seiner späteren  V e r i r ru n g e n ,  
die endlich sogar z u r  L ä n g n n n g  der grundlegendsten 
W a h rh e i te n  nicht n u r  des C h r i s te n th n m s , sondern 
ü b e rh a u p t  a ller R e l ig io n  gediehen. M a n  kann sich 
u n g e fäh r  vorstellen, w eß ' Geistes G io rd a n o  B r u n o  
w ar ,  w enn m a n  weiß, daß  ih n  sogar protestantische 
Kirchengemeinden a n s  ih rem  Schooße ausschloffen nnd  
excom m nnicirten , obwohl ihn  der gleiche glühende H a ß  
gegen P a p s t  nnd  Kirche m it  ihnen  v e rb a n d ,  und  
obwohl er zu den begeistertsten Lobrednern  L u th e r s  
gehörte, m it  dem er j a  auch die Apostasie vom O rden ,  
P r ie s te r th u m  und  Kirche gemein hatte . U nd einem
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solchen M a n n e  w ard  hener  a m  P fings tsonn tage  zu 
R o m  ein D en k m al  errichtet!

E s  gibt nichts schädlicheres und  fü r  die öffent­
liche M o r a l  verderblicheres, a l s  w enn solche E h r e n ­
bezeugungen M ä n n e r n  zu theil  werden, deren V e r ­
dienst kein anderes  w a r ,  a l s  H a ß  gegen die R e l ig io n  
und  bittere Feindschaft gegen die K irche; oder w enn 
sie M ä n n e r n  gelten, die, g ro ß  durch T reu b ru ch  gegen 
ih re  leg itim en Herrscher, auch deren U n te r th a n e n  m it  
Glück dazu  v e r le i te ten ;  M ä n n e r n  vielleicht auch, die 
sich durch nichts anderes  h e rv o rg e th an  vo r  ih rem  
Volke, a l s  d a ß  sic seine Leidenschaften weckten, ih m  
die V e r fü h ru n g  der Unschuld und  d as  L aster  in  
schöner, g la t te r  S p ra c h e  besangen, und religiösen J n -  
d iffe ren tism us, w enn nicht g a r  fr ivo len  U n g lau b en ,  in  
berückenden W o r te n  nahezulegen verstanden. S o l c h e  
E hrenbezeugungen ,  durch eine M e n g e  von M o n u m e n te n  
nam entlich seit der französischen R e v o lu t io n  und  dem 
wachsenden E in f lu ß e  des F r e i m a u r e r t h u m s  m it  einer 
A r t  B erechnung und  S y s te m  b e tr ieben ,  sind ein 
w a h re r  R u i n  f ü r  die öffentliche M o r a l .  I n d e m  sie ab- 
sehen von  dem U r th e i l  der R e l ig io n ,  und  also von dem 
U r th e i l  G o t te s ,  des höchsten R ich te rs  über  der Menschen 
T h u n  und W irken , v e rw ir re n  und  fälschen sie auch d as  
U r th e i l  des Volkes. E s  f r a g t  infolge dessen nicht m ehr,  
w a s  auch vo r  G o t t  und  d a r u m  a l l e i n  g ro ß  und 
verdienstlich, w a h r  und  gut, schön und edel, w a s  
Pflich t und  Recht is t ;  es sieht n u r ,  w a s  der W e l t  
gefällt, und  erleidet so täglich m ehr  und  m ehr  E i n ­
buße  an  seinem religiösen und  sittlichen G efüh l .  W a s  
kann es aber  fü r  ein g rößeres  Unglück geben f ü r  ein 
Volk, a l s  Fälschung seiner religiösen und  sittlichen 
I d e e n ?

A lle in  gerade deßhalb , weil derlei E hrenbezeu­
gungen  ein so mächtiges M i t te l ,  d a s  U rth e i l  des 
Volkes zu v e rw ir ren ,  und  die Fälschung seiner r e l i ­
giösen und  sittlichen I d e e n  zu bewirken und  zu po- 
p u la r is i re n ,  eben deßhalb  gre if t  d a s  F r e im a u r e r th u m ,  
die F re igeis tere i  und  die R ev o lu t io n  so gerne d a r ­
nach. Und eben d ah e r  auch d a s  G i o r d a u o - B r u n o -  
D e n k m a l  in  R o m .  E s  handelte  sich dabei nicht u m  
den M önch, sondern u m  den a b g e f a l l e n e n  M ö n c h ; 
nicht u m  den P r ie s te r ,  sondern u m  den P r ie s te r ,  der 
seinen kirchlichen O beren , und  endlich dem P a p s te

selbst den G e h o r s a m  g e k ü n d e t ;  nicht u m  den 
Ph ilo sophen ,  sondern u m  den u n g l ä u b i g e n  P h i l o ­
sophen ; nicht u m  H ochhaltung  der Gebote  G o t te s  und 
der Kirche, sondern u m  deren M i ß a c h t u n g .  E s  
sind die a lthergebrachten  I d e e n  der F re im a u re re i ,  die 
durch dieses D en k m al  verherrlicht w erden so l l te n : der 
T reu b ru ch  gegen die Kirche, die A uflehnung  gegen 
den P a p s t ,  der freie G la u b e  und  die freie M o r a l ;  
m i t  E in e m  W o r te ,  die E m a n c ip a t io n  des Menschen 
von G o t t  und  Kirche. D ieser  Geist sollte im  G io rd a n o -  
B r u n o  - D e n k m a l  gewißermassen verkörpert  erscheinen, 
und  im m e r  w eiter in  die M assen  ge tragen  werden.

E s  ist höchst lehrreich, daß  m a n  z u r  E n th ü l lu n g  
dieses D e n k m a ls  gerade d a s  hl. Pfingstfest w ä h l te ;  
nichts i l lu s t r i r t  so sehr die Z ie le  der F re im a u re re i ,  
a ls  gerade dieser U m stand . Welche sind diese Z ie le ?  
A n  die S te l le  der Kirche, die a m  hl. Pfingstfeste in s  
Leben t r a t ,  sollte die L o g e ; an  die S te l le  C hris ti  das  
W id e rc h r is te n th n m ; a n  die S te l le  des Geistes G o tte s  
der Geist der Hölle, der Geist der N eg a t io n .  D a h e r  
die R u fe  „ T o d ! "  und  „ N ie d e r  m i t  ih n e n ! "  die m a n  
an  den P s tn g s t tag en  gegen den P a p s t ,  gegen P r ie s te r  
und  O rd en s leu te ,  sowie gegen d a s  w eltberühm te  I n ­
sti tu t  der katholischen G lan b e n sv e rb re i tu n g ,  die P r o ­
p ag a n d a ,  in  den S t r a ß e n  R o m s  hören  konnte. D a h e r  
beim  A ufzuge  zum  neuen D en k m al  neben den F r e i ­
m a u re r fa h n e n  auch solche —  es schaudert einem, es 
zu  sagen —  zu E h re n  S a t a n s ! W ied e r  bewahrheite te  
sich bei dieser G elegenheit  d a s  W o r t  des greisen S i ­
m eon bei der O p fe ru n g  C hris ti  im  T e m p e l :  „Gesetzt 
ist dieser . . .  zu einem Zeichen, welchem widersprochen 
werden w ird " .  (Luc. 2 ,  3 4 . )  A u s  dem W iderspruch 
gegen C hr is tu s ,  a u s  der L ä u g n u n g  C hris t i  und  seiner 
heil. Kirche erstand d as  G i o r d a n o - B r u n o - D e n k m a l ;  
diesen W iderspruch und diese L ä u g n u n g  soll es auch 
bedeuten, wecken und fördern . D a s  die Absicht dieser 
ganzen D e n k m a ls  - E r r i c h tu n g ! —  A ls  m a n  im  J a h r e  
1 8 7 0  R o m  occupirte, erklärte m a n  in  der d a rü b e r  
erlassenen P r o k la m a t io n ,  dieses zu th u n  im  N a m e n  
der R e l ig io n ;  u m  die Kirche gegen die A ngriffe  der 
R e v o lu t io n  zu vertheidigen, u n d  u m  die A u c to r i tä t  
des P a p s t th u m s  gegen die R ev o lu t io n  zu schützen und zu 
g a ra n t i r e n .  D ie  H a l tu n g  der m aßgebenden  italienischen 
Kreise gegenüber der E r r ich tu n g  des m e h re rw äh n ten
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M o n u m e n te s  und  ihre  dabei bethätig te  C onn ivenz  be­
weist aber  v ie lm ehr ein weiteres M a l ,  daß  m a n  die 
weltliche Herrschaft des P a p s te s  deßhalb  vernichtete, 
u m  desto leichter auch seine geistliche Herrschaft und 
A u c to r i tä t ,  w enn  es möglich w äre ,  begraben  zu können.

W ie  es angesichts solchen G r ä u e l s  an  heiliger 
S t ä t t e  dem P a p s te  zum uthe  sein mochte, könnt ih r  
euch leicht denken. E r  selbst offenbart es u n s  in  einer 
feierlichen A llocution , die er am  3 0 .  J u n i  an  das  
C a r d in a l  - C o lleg ium  hielt, und auch den G lä u b ig e n  
der ganzen W e l t  bekanntzumachen befahl. D e r  heilige 
V a te r  s a g t :

E h r w ü r d i g e  B r ü d e r !

„ W a s  W i r  neulich in  der an  eben diesem O r te  
an  Euch gehaltenen Ansprache sagten, daß  neue und 
schwerere U nbilden  gegen die Kirche und  den römischen 
P o n t i f ik a t  in  dieser hehren  S t a d t  vorbereite t  werden, 
d a s  ist wirklich zu Unserem  g röß ten  Seelenschmerze 
und zum  A erg e r  a ller G u te n  verbrochen worden. —  
D e sh a lb  haben  W i r  Euch außergewöhnlich zusam m en­
ru fen  lassen, d a m it  W i r  den Eindruck, welchen die 
unw ü rd ig e  T h a t  aus U n s  gemacht, zum  öffentlichen 
Ausdruck b r ingen  und  auch f re im ü th ig ,  wie es sich 
gebührt,  in  E u e re r  G e g e n w a r t  ein so g roßes  Unrecht 
veru r the ilen  können.

Nach der U m gesta l tung  der Verhältn isse  in 
I t a l i e n  und  nach der E in n a h m e  der S t a d t  R o m  haben  
w ir  in  der T h a t  gesehen, daß  die hochheilige R e l ig io n  
und  der apostolische S t u h l  durch eine lange R eihe 
von U nbilden  verletzt werde. A ber  die U m stu rz ­
parte ien  streben ungeduldig  nach S ch lim m erem , noch 
Unerreichtem. Hartnäckigen S i n n e s  bestehen sie d a rau f ,  
die H a u p ts ta d t  des katholischen N a m e n s  z u r  H eer­
fü h re r in  jedweder unhe il iger  S i t t e  und Gottlosigkeit 
zu machen: und  gerade h ier  legen sie die von allen 
S e i te n  zusam m engerafften  Brandfackeln  des Hasses 
an, d a m i t  sie so durch den A ngr if f  au f  diese Feste 
der katholischen Kirche leichter den Eckstein selbst, 
au f  welchem sie ru h t ,  von: G r u n d  au s ,  w enn möglich, 
zerstören könnten. W ahrlich , a l s  h ä t ten  sie nicht genug 
U nheil schon so viele J a h r e  hindurch angerichtet, ja  
a ls  wollten sie sich selber an  K ühnheit  übertreffen, 
stellten sie a n  einem der heiligsten T a g e  des christ­

lichen J a h r e s  öffentlich ein S ta n d b i ld  auf, wodurch 
der Geist des Trotzes gegen die Kirche den Nach­
kommen empfohlen und  zugleich erklärt  werden soll, 
m a n  müsse die katholische Kirche au f  Leben und  T o d  
bekriegen. —  D a ß  dies namentlich die V e ran s ta l te r  
und vorzüglichen G ö n n e r  des W erkes wollen, d a fü r  
spricht die Thatsache selbst. S i e  überschütten m it  E h re n  
einen doppelt A b trü n n ig en ,  einen gerichtlich überwiesenen 
Ketzer, dessen T rotz  gegen die Kirche bis zum  letzten 
A them zuge w ährte .  J a  gerade a u s  diesen G rü n d e n  
g laub ten  sie ih n  ehren zu so llen ; denn einen w ahren  
R u h m  h a t  er ja  bekanntlich nicht besessen. Keine be­
sondere Wissenschaft; seine S chrif ten  nämlich th u n  
ih n  a ls  einen A n h ä n g e r  des P a n t h e i s m u s  und des 
schmählichsten M a te r i a l i s m u s  d a r ,  in  gemeine J r r -  
th ü m er  verstrickt, nicht selten m it  sich selbst im  W id e r ­
spruch. Kein Tugendschmnck, da seine Sittenlosigkeit 
durch die äußerste  Schlechtigkeit und V erderb the it  be­
zeugt w ird , wozu n u r  im m e r  ungezügelte B eg ierden  
den Menschen zu verleiten im  S t a n d e  sind. Keine 
ruhm v o llen  T h a t e n ; keine he rvo rragenden  Verdienste 
gegen den S t a a t ;  seine gewohnten Künste w a ren  
Heuchelei, Lüge, Selbstsucht und A n m a ß u n g ,  die keinen 
W iderspruch du ld e t ;  er w a r  eine n iedrige S ee le  und 
ein verkommenes T a le n t .  D ie  B ed eu tu n g  der so großen  
E h re n ,  welche m a n  einem solchen M a n n e  erwiesen, 
und  ih r  S i n n  ist demnach dieser, m a n  soll n u n m e h r  
a b s e i t s  der göttlich überlieferten  Lehre, a b s e i t s  
des christlichen G la u b e n s  das  ganze Leben einrichten 
und die Geister der Menschen der B o tm äß ig k e i t  J e s u  
C hris ti  gänzlich entreißen. E ben  d as  ist bekanntlich 
der P l a n  und  d as  W erk der geheimen Sekten, welche 
m it  a ller möglichen G e w a l t  ganze S t a a t e n  G o t t  zu 
entfrem den streben und die Kirche und den römischen 
P o n t i f ik a t  unaufhörlich  befehden und a u fs  Aeußerste be­
kämpfen. D a m i t  aber sowohl die U nbild  g rößer  a ls  
auch die Sache  bekannter w ürde, w ard  beschlossen, 
die E in w e ih u n g  m it  g roßem  G ep rän g e  und  m it  g roßem  
A ufgebote  des Volkes zu begehen. E in e  zahlreiche 
von allen S e i t e n  herbeigerufene M en g e  sah R o m  in 
jenen T a g e n  in n e rh a lb  seiner M a u e r n ;  unverschämt 
w urden  religionsfeindliche F a h n e n  he rum ge tragen ,  und, 
w a s  a m  schrecklichsten ist, es fehlten auch nicht F a h n e n  
m it  B i ld e rn  des „ B ö s e n " ,  der sich im  H im m e l  dem
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Allerhöchsten u n te rw o rfe n  zu sein weigerte —  der A n ­
f ü h re r  a ller E m p ö ru n g ,  der A nstif ter  allen V e r ra th e s .  
—  Z u r  verbrecherischen T h a t  gesellten sich ttberm üth ige  
R eden  und  S ch r if ten ,  in  welchen den erhabensten und  
heiligsten D in g e n  ohne S c h a m , ohne M a ß  H o h n  ge­
sprochen und jene gesetzlose Denkfre iheit  gepriesen w ard ,  
welche die fruchtbare  M u t t e r  verkehrter M e in u n g e n  ist 
u nd  sa m m t den christlichen S i t t e n  die G ru n d la g e n  der 
O r d n u n g  und bürgerlichen Gesellschaft erschüttert.

E s  w a r  ab e r  gestattet, ein so t r a u r ig e s  W erk 
u n te r  la n g e r  V o rb e re i tu n g  zu besorgen, zu veransta lten , 
und  zu vollenden, nicht b los  m i t  Wissen, sondern  auch 
m i t  B eg ü n s t ig u n g  und  u n te r  reichlichem und  offenem 
A n tr ieb  der Obrigkeiten .

B i t t e r  und  fast ungeheuerlich ist es zu sagen, 
d a ß  von  dieser hehren  S t a d t ,  in  welcher G o t t  den 
S i tz  seines S te l lv e r t r e t e r s  errichtet ha t ,  d a s  L osungs­
w o r t  von der U nabhäng igkeit  der menschlichen V e rn u n f t  
von  G o t t  ausgeh t,  und  d aß  do r t ,  w oher der E rdk re is  
die unversehrten  evangelischen Heilsvorschriften und  
R ä th e  zu erb itten  gew ohnt ist, nach ruchloser U m ­
w älzung  der O r d n u n g  gottlose J r r t h ü m e r  und  selbst 
die Ketzerei durch S t a n d b i ld e r  unges tra f t  verew igt 
werden. D a h i n  haben  U n s  die Z e i ten  gebracht, daß  
w i r  „den  G r ä u e l  der V e rw ü s tu n g  an  he iliger  S t ä t t e "  
sehen.

I m  Angesichte solch u n w ü rd ig e r  T h a t ,  und  da 
U n s  die L e itung  der Heerde C hris t i  und  der Schutz 
und  S c h i r m  der R e l ig io n  a n v e r t r a u t  ist, p ro testiren  
W i r  feierlichst gegen die der heil. S t a d t  angethane  
Schmach und  gegen die schimpfliche V e rh ö h n u n g  unseres 
heil. G la u b e n s  und  b r in g en  dem ganzen  katholischen 
E rd k re is  m i t  E n t rü s tu n g  und  Abscheu diese gottlose 
T h a t  zu r  K en n tn iß .  A b er  a n s  der U n th a t  kann m a n  
auch nützliche L ehren  ziehen. —  D a r a u s  erhellt  e in m al  
im m e r  m ehr ,  ob unsere F e in d e  sich in  der  T h a t  m it  
der B ese it igung  der weltlichen Herrschaft zufrieden 
geben, oder ob sie nicht e tw as  anderes  a ls  letztes Z ie l  
anstreben, nämlich die heilige M ach t  der P ä p s te  selbst 
dem E rd b o d en  gleichzumachen und den christlichen 
G la u b e n  m it  der W u rz e l  a u szu ro t ten .  —  Desgleichen 
geht hervor ,  ob W i r  bei Rückforderung  der Rechte 
des apostolischen S t u h l e s  von  einer menschlichen Rück­
sicht, und  nicht v ie lm ehr von  der  F re ih e i t  des aposto­

lischen A m tes ,  der W ü rd e  des P a p s te s  und der w ahren  
W o h l f a h r t  I t a l i e n s  selbst geleitet werden. —  Endlich 
kann m a n  a u s  diesem G a n g  der D in g e  n u r  zu gu t 
erkennen, w a s  die zahlreichen und  glänzenden V e r ­
sprechungen und  G a r a n t i e n ,  welche zu geben m a n  A n ­
fa n g s  kein Bedenken t ru g ,  w erth  sind und  w ohin  sie 
ausgeschlagen haben. D ie  E rgebenheit  nämlich und 
die E rw eise  jeglicher V e re h ru n g ,  m it  welchen m a n  den 
römischen P a p s t  freigebigst ehren zu wollen versicherte, 
haben  a l lm ä l ig  den schwersten U nbilden  und  S c h m ä h u n ­
gen P la tz  g em ach t; deren größ te  und  vo r  a lle r  A uge  
und  Anblick bleibende n u n  d a s  S ta n d b i ld  eines bös­
w illigen und  verkommenen Menschen ist. —  Diese 
S t a d t  aber, welche, wie m a n  versicherte, im m e rd a r  
der glorreiche und  sichere S itz  des römischen P a p s te s  
sein soll, soll n u n  d a s  H a u p t  einer neuen  Gottlosigkeit 
werden, wo der gleichsam z u r  G o tth e i t  erhobenen 
menschlichen V e r n u n f t  eine thörichte und  freche V e r ­
eh rung  erwiesen w erden soll.

E rw ä g e t  daher ,  eh rw ürd ige  B r ü d e r ,  welche F r e i ­
heit oder welches Ansehen U n s  nach alledem in  der 
V e rw a l tu n g  des höchsten apostolischen A m te s  noch ü b r ig  
geblieben ist. —  Nicht e in m a l  Unsere P e r s o n  ist frei 
von  B eso rg n iß  und  G efa h r ,  denn J e d e r m a n n  weiß, 
wozu die U m stu rzp a r te ien  sich verschworen und  w a s  
sie a n s t r e b e n ; und  jeder sieht, daß  sie m i t  Benützung 
günstiger  Z eitpunkte  täglich sowohl an  Z a h l  a ls  an  
U nverschäm theit zunehm en und  bei sich beschlossen, 
nicht eher zu ru h en ,  a l s  b is  die D in g e  zu m  äußersten  
gebracht sind. W e n n  bei dem Anlasse, welchen W i r  
gegenw ärtig  beklagen, ihnen, ü b r ig e n s  lediglich a u s  
Nützlichkeitsrücksichten, nicht so große F re ih e i t  g ew ähr t  
w a rd ,  daß  sie ih re  verruchten P l ä n e  auch m i t  G e w a l t  
und  ro h e r  F a u s t  h ä t ten  verfolgen können, so kann doch 
n iem and  versichert sein, d aß  sie nicht e in m a l  bei ge­
gebener G elegenheit  auch zu diesem F re v e l  schreiten 
werden, z u m a l  W i r  in  der G e w a l t  von Leuten  stehen, 
welche s ic h  n i c h t  s c h e u e n ,  U n s  ö f f e n t l i c h  z u  
ver l eumden,  a l s  o b  W i r  den I n t e r e s s e n  
I t a l i e n s  a b h o l d  u n d  f e i n d s e l i g  w ä r e n .  
—  Nicht m inder  steht zu befürchten, d aß  die zu 
jeder S c h a n d th a t  bereite K ühnhe it  v erw orfener  M e n ­
schen und  die M ach t  entfesselter Leidenschaften nicht 
im m e r  also werde im  Z a u m e  gehalten  und  unterdrückt
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werden können, w enn nämlich e in m al  besorgnißvollere 
und  bewegtere Z e iten  kommen, sei es infolge b ü rg e r ­
licher U n ru h e n  und  S ta a t s u m w ä lz u n g e n ,  sei es in ­
folge unglücklicher Wechselfülle im Kriege.

A u s  allem dem ist es augenscheinlich, in  welcher 
L age d a s  oberste H a u p t  der Kirche, der H i r t  und 
L eh re r  der katholischen W e l t  sich befindet.

U n te r  der B i t t e r k e i t d i e s e s  G r a m e s  u n d  
d e r  L a s t  d e r  S o r g e n  m ü ß te n  W i r ,  z u m a l  W i r  
a m  Abende des Lebens stehen, nahezu  gebrochen und 
anfgerieben  werden, w enn U n s  M n t h  und  K rä f te  
nicht sowohl d a s  sicherste V e r t r a u e n ,  C h r i s t u s  
w e r d e  s e i n e m  S t e l l v e r t r e t e r  d i e  g ö t t ­
l i c h e  H i l f e  n i c h t  v e r s a g e n ,  a l s  auch das  
B ew u ß tse in  der P flich t aufrecht erhielte, welches U n s  
heilig gebietet, d a s  S t e u e r r u d e r  der Kirche d e s t o  
f e s t e r  zu füh ren ,  je heftiger der von der Hölle 
gegen sie erregte  S t u r m  der J r r t h ü m e r  und  Leiden­
schaften w üthet.  —  J a ,  alle H offnung  und  V e r t r a u e n  
setzen W i r  au f  G o t t ,  u m  dessen Sache  es sich h a n d e l t ; 
überdies; aber  v e r t r a u e n  W i r  au f  die wirksamste F ü r ­
b itte  der großen  J u n g f r a u ,  welche W i r  m it  heißer J u n -  
b ru n s t  des H erzens  anflehen, der H elfe r in  der Christen, 
und  der heiligen Apostelfürsten P e t r u s  und  P a u l u s ,  
in  welchen diese hehre S t a d t ,  zu ih rem  Besten, im m e rd a r  
Schutz und  S c h i rm  gefunden.

W ie  aber  I h r ,  eh rw ürd ige  B r ü d e r  und T heil-  
nehm er a n  Unseren  Schm erzen , auch E u e re  Gebete ver­
eint m it  U n s  zu G o t t ,  dem E r h a l t e r  und  V erthe id iger  
seiner Kirche, emporsendet, so zweifeln W i r  nicht, daß  
auch die eh rw ü rd ig en  B r ü d e r ,  die Bischöfe I t a l i e n s ,  
beständig dasselbe th u n ,  und  gegenüber den G efah ren  
der Z e i t  m i t  desto angestrengterer  S o r g f a l t  und  T ä t i g ­
keit f ü r  ih re  G lä u b ig e n  bedacht sein werden. —  I n s ­
besondere e rm ah n en  W i r  sie, denselben die Schlechtig­
keit und  Treulosigkeit der P l ä n e  zu zeigen und  k la r­
zulegen, welche die Fe inde  der R e l ig io n  nicht m inder  
wie des V a te r la n d e s  a u sz u fü h re n  u n te rn o m m en  h a b e n ; 
so w ie , d a ß  es sich u m  d a s  höchste und  einzig­
w ah re  G u t  handle, das  d a  im  katholischen G la u b e n  
bes teh t; daß  die Fe inde  nichts angelegentlicher betreiben, 
a l s  wie sie die Völker I t a l i e n s  von jenem G la u b e n  
lo szu re ißen  und  abzubringen  vermöchten, durch den 
sie doch so lange in  R u h m  und  W o h lf a h r t  aller

A r t  geblüht h a b e n ; daß  es aber  f ü r  katholische 
M ä n n e r  durchaus u n s ta t th a f t  w äre , gegenüber so 
g roßen  G efah ren  zu schlafen oder ihnen  n u r  leise zu 
begegnen, sondern daß  sie m u th ig  sein m ü ß ten ,  ih ren  
G la u b e n  zu bekennen, ihn  standhaft zu schützen, und 
ohneweiters  bereit, nö th igenfa l ls  auch jeden V er lu s t  
d a fü r  zu erleiden. —  Solche B e leh ru n g en  und  E r ­
m ah n u n g en  gehen aber die R ö m e r  noch n ä h e r  an , 
deren G la u b e n  bekanntlich alle T a g e  größere  G efah ren  
und  Nachstellungen zu bestehen hat.  J e  g rößer  d a s  
G u t  des G la u b e n s ,  d a s  sie von G o t t  erhielten, indem  
sie diesem apostolischen S t u h l e  a m  nächsten stehen, und 
durch so viele B a n d e  m it  ihm  verknüpft sind, desto 
m ehr  sollen sie bedacht se in ,  d a r in  zu v e rha rren ,  
w ürd ig  ih re r  V ä te r  und  A hnen, deren G la u b e n  au f  dem 
ganzen E rdk re is  geehrt und gepriesen wurde. S i e  aber, 
und alle I t a l i e n e r  und  sämmtliche Katholiken a l lübera l l  
mögen nicht ablassen, sowohl durch Gebete a ls  auch 
durch gute Werke a ller A r t  von G o t t  zu erlangen , 
d aß  er seinen durch so viele gottlose S c h m ä h u n g  und 
thörichte B ekäm pfung  der Kirche h e rausgefo rder ten  
Z o r n  mildreich besänftige und  den verein ten  B i t te n  
der G u te n  u m  B a rm h e rz ig k e i t ,  F r i e d e ,  und  H eil  
gnädigst w il l fa h re ."

S o  der hl. V a te r .  —  Geliebte im  H e r r n ! D e r  
Schm erz  des V a te r s  ist auch der Schm erz  der K i n d e r ; 
seine G e fa h r  auch unsere G e f a h r ;  die Schmach, die 
m a n ,  der R e l ig io n  wegen, ih m  an th a t ,  ist an g e th an  
auch allen denen, so gleiche R e l ig io n  m it  ih m  ver­
bindet. D e n n  nicht der P  e r  s o n  des Hl. V a te r s  gilt  
der K am pf, den m a n  gegen ih n  fü h r t ,  sondern dem 
G la u b e n  und  der R e lig ion ,  welche er nach G o tte s  
A n o rd n u n g  zu hü then  h a t ; und  d a  dieser G la u b e  eben 
u n s e r  G lau b e ,  u n s e r e  R el ig io n ,  so gilt  der K am p f  
auch u n s .  E s  w äre  ein schwerer J r r t h u m ,  zu meinen, 
d a s  Schicksal des P a p s te s  und  des apostolischen S t u h l e s  
betreffe nicht auch u n s .  M a n  will den H ir te n  schlagen, 
u m  desto leichter die Heerde zu ze rs t reu en ; m a n  will 
den H ü th e r  des G la u b e n s  und  der R e l ig io n  unw irksam  
machen und  lahm legen, u m  desto leichter die S a a t  
des U n g la u b e n s  au szu s treu en ;  m a n  will d a s  F u n ­
d am en t erschüttern, u m  desto sicherer d a s  G ebäude  
ü b e r  demselben in  T r ü m m e r  zu legen. D a s  ist d a s  
Z ie l  a ll '  der A ngriffe  gegen den P a p s t  b is  h e rab  zu
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den I n s u l t e n ,  die m a u  ihm  iu  den P f in g s t tag en  an- 
ge th an  ha t .  R o m ,  einstens die S t a d t  u n zäh l ig e r  B l u t ­
zeugen f it r  den G l a u b e n , soll n u n  eine gastliche 
S t ä t t e  w erden  f ü r  die V e r t ä u g n e r  des G la u b e n s ,  
u nd  der kirchliche M it te lp u n k t  des C h r is te n th u m s  der 
H erd  eines neuen  H eid en th u m s.  D eutlich  künden d as  
die R eden  voll H a ß  und  G alle ,  die gelegentlich der 
E n th ü l lu n g  des M o n u m e n te s  gehalten w urden , und 
die m it  erschreckender Offenheit  gestanden, es gelte 
diese V erherr l ichung  eines A posta ten  e iner neuen R e ­
l ig io n ;  e iner R e l ig io n ,  in  der nicht m ehr der u n ­
sterbliche G o t t ,  sondern die G ö t t in  „ V e r n u n f t "  herrsche 
und  t r iu m p h i re .

A ll '  dem gegenüber, meine T h e u e re n !  m u ß  jeder 
voll und  ganz seinen M a n n  stellen. V o r  A llem  m u ß  
u n s  jederzeit eine lebendige U eberzengung und  ein 
tiefes G e fü h l  d e r  n  o t  h w e n  d i g e n  Z u g e h ö r i g ­
k e i t  z u m  P a p s t e ,  a l s  dem von G o t t  gesetzten 
H ü th e r  des Hl. G la u b e n s ,  beseelen. W i r  d ü rfen  daher  
nicht n u r  nicht dulden, d aß  d as  B a n d  der V e re in ig u n g  
m i t  dem O b e rh a u p te  der Kirche irgendw ie  gelockert 
w e r d e ; w ir  müssen v ie lm ehr dasselbe jederzeit fest und 
unverseh rt  e rha lten  und zu stärken trachten. Und das  
th u n  w ir  durch a u s n a h m s l o s e  A n n a h m e  a ller 
G la u b e n s -  und S i t te n le h re n ,  die u n s  der P a p s t  a ls  
göttliche W a h r h e i t  verkündet, und durch pünetlichen 
G e h o r s a m  gegen die A n o rd n u n g en ,  die er in  der 
L e itung  der Kirche zu treffen befindet. G a r  manche 
g ibt es, die da  g lauben , Katholiken zu sein, in  W a h r ­
heit sind sie es aber  nicht. D e ß h a lb  aber  sind sie es 
nicht, weil sie g lauben  und  th u n ,  soviel s i e  wollen, 
nicht aber  soviel ihnen die K i r c h e  zu g lau b en  und 
zu th u n  vorstellt und  befiehlt. Nicht sie richten sich 
nach dem G la u b e n ,  sondern sie richten den G l a u b e n  
nach sich; nicht sie folgen G o t t ,  sondern sie wollen, 
d a ß  G o t t  und  seine Kirche nach i h n e n  sich richte 
u nd  i h n e n  folge. W e r  n u r  so g laub t ,  der g lau b t  nicht 
zum  H e i le ;  denn er g la u b t  nicht christkatholisch.

D u rch d ru n g en  von  der E rh a b e n h e i t  der S t e l ­
lu n g ,  die der P a p s t  nach A n o rd n u n g  G o t te s  in  der 
Kirche e inn im m t,  und  von der W a h rh e i t ,  d aß  n u r  
d o r t  die Kirche Christi ,  wo der P a p s t ,  müssen w ir  
f e rn e rs  d a r a u f  sehen, daß  es dem  P a p s te  auch jeder­
zeit möglich, seiner hohen A ufgabe  nachzukommen.

W ie  G o t te s  W o r t  und  G o t te s  G eb o t  nicht abh än g ig  
sein kann von der Menschen gu tem  oder bösem W ollen , 
also m u ß  auch der H ero ld  und  der I n t e r p r e t  des 
W o r te s  G o tte s ,  der P a p s t ,  u n a b h ä n g ig  sein von a ller  
menschlichen G e w a l t .  E r  d a r f  nicht gehindert werden, 
G o t te s  W o r t  zu verkünden, auch w enn es ungelegen 
k o m m t ; und er m u ß  jederzeit fre i  von a ller irdischen 
Rücksicht und  G e w a l t  v e r langen  und ano rdnen  können, 
w a s  im m e r  d as  In te resse  der unsterblichen S e e le n  
erheischt. W ie  G o t t  in  seinen Gerichten N ie m a n d e n s  
D ien e r ,  also kann es auch derjenige nicht sein, der 
u n s  nach G o t te s  W il len  eben die W ege zu weisen 
h a t ,  ans denen w ir  w andeln  müssen, u m  dereinst G o t te s  
Gerichte nicht zu fürchten zu haben. M i t  einem W o r t e : 
der P a p s t  m u ß  behufs  A u s ü b u n g  seines hehren, ü b e r ­
natürlichen  A m te s  f r e i  und  u n a b h ä n g i g  sein. —  
Diese F re ih e i t  und  U nabhäng igke it  kann er aber bei der 
jetzigen G es ta l tung  der menschlichen Gesellschaft o rden t­
licher Weise nicht haben, a ls  wenn er auch in  w elt­
licher Hinsicht N ie m a n d e n s  D ie n e r ,  N ie m a n d e n s  U n te r-  
th an ,  sondern  selbst u n ab h än g ig e r ,  souveräner  Landes-  
fürst ist. E s  ist ja ,  w enn  auch ein abgebrauchtes, so 
doch noch im m e r  w a h re s  W o r t :  W e ß '  B ro d  ich eß ',  
deß ' Lied ich sing'. D e ß h a lb  ist die W iederhers tellung  
eines entsprechenden, von jedem anderen  S t a a t e  u n ­
abhäng igen  päpstlichen, oder, w a s  dasselbe ist, kirchen­
staatlichen G ebietes  eine F o rd e ru n g ,  die im  In te resse  
des G la u b e n s ,  im In te resse  des Reiches G o t te s  au f  
E rd e n  selbst gelegen ist. A u f  die W iederverw irk lichung 
dieser F o r d e r u n g  können und dü rfen  w ir  daher  nicht 
verzichten; w ir  müssen v ie lm ehr alle T a g e  d as  d ies­
bezügliche Recht der Kirche rec lam iren ,  wie w ir  auch 
alle T a g e  b e ten :  Z ukom m e u n s  dein Reich. G e rad e  
die F re ih e i t  und  U nabhängigkeit  des P a p s te s  ist u n s  
j a  G e w ä h r ,  d aß  u n s  d a s  Reich G o tte s  und  seine 
S e g n u n g e n ,  soweit es au f  d a s  H a u p t  der Kirche 
ankom m t, voll und un v e rk ü m m ert  zukommen können.

I n  dem Schreiben, in  welchem befohlen w ird , 
den G lä u b ig e n  die Ansprache des heil. V a te r s ,  die 
ih r  gehört hab t ,  z u r  K en n tn iß  zu br ingen , w ird  den 
Bischöfen auch au fge tragen , dieselben zu w a rn e n  v o r  
der F r e i m a u r e r e i .  I n  dieser B ez iehung  n u n ,  meine 
T h e u e r e n ! genüg t es nicht, dem F re im a u re rb u n d  nicht 
anzugehören , w o ra u f  j a  bekanntlich die E x co m m u n i-
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catton gesetzt i s t ;  sondern m a n  mutz sich auch vor 
dem G e i s t e  und  den Grundsätzen der F re im a u re re i  
hüthen. G a r  Viele, die z w a r  dem V erb än d e  nicht 
angehören, sind erfü l l t  von deren Geiste, und  arbeiten 
ih r ,  wenngleich oft vielleicht auch ohne ih r  Wissen, 
in  die H ände. Welcher ist dieser G e is t?  E s  ist, wie 
ich schon f rü h e r  gesagt, ebenderselbe, den m a n  durch 
die E rr ich tu n g  des G io rd a n o  - B r u n o  - D e n k m a ls  feiern 
w o l l te : der A bfa ll  von C h r is tu s ,  die A uf lehnung  gegen 
P a p s t  und  Kirche, der freie G la u b e  und  die freie 
M o r a l ;  m i t  einem W o rte ,  die E m a n e ip a t io n  des 
Menschen von  G o tt .  E s  ist das ,  w a s  vor nicht g a r  
so vieler Z e i t  in  gewissen Kreisen a ls  Z ie l  der N eu -  
schnle bezeichnet w u r d e : M a n  mutz a u s  C hristen  
Menschen machen. Nicht blotz die Etttchristlichung und 
Entkirchlichnng, sondern die En tgö tt l ichung  des M e n ­
schen, w enn m a n  so sagen darf ,  uni) a ller der ver­
schiedenen, p r iv a ten  und  öffentlichen menschlichen 
Verhältn isse  —  d as  ist d a s  letzte Z ie l  der F r e i ­
m a u re re i .

D iesem  Ziele  entspricht so ganz  die der F r e i ­
m a u re re i  eigene L ä u g n u u g  einer übe rna tü r l ichen  gö tt­
lichen O ffen b a ru n g ,  und  der N o tw e n d ig k e i t  des G l a u ­
bens. W i r  wissen ja  a u s  der Geschichte, w ohin  die 
Menschheit a l lm ä l ig  ge langt, w enn sie die Leuchte des 
geoffenbarten G la u b e n s  e in m al  v e r l ä ß t : zum  Heiden­
th u m , zum  U ng lauben ,  zu einem Leben, d a s  G o t t  
und  seine G ebote nicht kennt, und  in  seinem T h u n  
daher  thatsächlich entgöttlicht, von  G o t t  losgerissen i s t ; 
d. h. eben dah in , wo sie die F re im a u r e r e i  haben will. 
—  A n s  dieser L ä u g n u u g  der O ffen b a ru n g  und  des 
G la u b e n s  aber, wie vieles erg ib t  sich d a r a u s ,  d a s  
auch in  sogenann t christlichen S t a a t e n  heutzutage 
d a s  öffentliche und  p r iv a te  Leben und  D enken m ehr  
m in d e r  beherrscht! E s  ergibt sich zunächst die Läug-  
n n n g  Chris ti  und  seiner G otthe it .  D a r a u s  folgt w eiters  
die L ä u g n u u g  der Kirche Christi ,  der Lehrm eisterin  
der  O f f e n b a r u n g ; und  des u n feh lba ren  H ii th e rs  der 
O ffen b a ru n g ,  des P a p s te s .  D a h e r  d a n n  die eonfessions- 
lose S c h u l e ; daher  der G ru n d sa tz :  die Wissenschaft 
und  ih re  Lehre ist u n ab h än g ig  von aller Offen- 
b a rn n g s le h re ,  und  kann daher  auch d a s  gerade Gegen- 
the il  davon  b e h a u p te n ; daher  auch die B eseitigung der 
kirchlichen und  die Aufste llung der a u s s c h l i e ß l i c h ­

staatlichen obersten Schulaufsich t;  daher  endlich auch 
die F u rc h t  und Angst, die so Viele vor dem D o g m a  
haben, und  das  V er lan g en ,  n u r  die M o r a l ,  aber  
nicht e twa die christliche, sondern n u r  die re in ­
menschliche M o r a l  in  den Schu len  zu lehren. A lle r ­
d in g s ,  w enn m a n  sieht, w a s  au f  B a s is  dieses 
Grundsatzes in  K unst und L i te r a tu r  alles geleistet 
w ird  und  doch im m er  noch a ls  sittlich und  ehrlich 
gilt, d a n n  weiß m a n  auch, w a s  es m it  dieser r e in ­
menschlichen M o r a l  fü r  ein B e w a n d tn iß  hat.  —  M i t  
der O ffen b aru n g  fallen auch die übernatürlichen  G n a d e n ­
mitte l,  deren A usspendung  von G o t t  der Kirche zur  
Pflicht gemacht ist. D a s  heil. S a e r a m e n t  der Ehe 
w ird  zu einem bloßen C iv ilcontrac t,  der so leicht, wie 
eingegangen, auch wieder gelöst und seiner Pflicht 
ledig erklärt  w ird . D a s  ganze Leben von der W iege 
b is  zum  G ra b e  w ird  sozusagen la isirt .  W ie  m a n  den 
P r ie s te r  nicht will zu r  T a u fe ,  so v e rw a h r t  m a n  sich 
gegen ih n  auch auf  dem T o d te n b e t te ; d a s  christliche 
Begräbn is ;  mutz der C ivilbesta ttnng  weichen, die B e ­
erd igung  der T o d te n  der V e rb re n n u n g  der Leichen. 
—  F ä l l t  die O ffen b a ru n g  und  gibt es keine G n a d e n ­
mitte l,  so fä ll t  natürlich  auch der P r ie s te rs tand ,  welchem 
die E r h a l tu n g  der O ffen b a ru n g  und  die A usfpendnng  
der S a e r a m e n te  a n v e r t r a u t  ist. D a h e r  die B e h in d e ru n g  
desselben, indem  m a n  durch den Geist, der d a s  m o ­
derne Unterr ich ts-  und  Erz iehnngsw esen  bereits  von 
der unters ten  S t u f e  au  beherrscht, den B e r u f  zum  
P ries te rs tande  möglichst schon im  Keime erstickt, und  
indem  m a n  überdies; den E i n t r i t t  in  denselben e r­
schwert, oder den U n te rh a l t  des C le rn s  durch E i n ­
ziehung des K irchenvermögens verkürzt. D a h e r  auch 
der n im m erruhende  R u f  nach A ufhebung  der Klöster. 
U nd wie es bei solcher Anschauung keine ü b e r  d a s  
menschliche E rkennen  erhabene, und  demnach von der 
menschlichen V e rn u n f t  u n abhäng ige  W a h rh e i t  gibt, so 
auch keinen u n a b h ä n g i g e n  K le rus .  Derselbe soll, 
soweit er ü b e rh au p t  noch geduldet w ird , die N o r m  
seines H a n d e ln s  endlich nicht der überna tü r l ichen  
W a h rh e i t  und  den übernatürlichen  G ebo ten  G o t te s  
entnehmen, sondern lediglich den V e rfü g u n g en  des 
S t a a t e s ,  auch wenn diese den G eboten  G o t te s  schnur­
stracks widersprechen. Nicht m ehr ein D ie n e r  des 
lebendigen G o tte s  d a rf  nach solcher Anschauung der
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P r ie s te r  feilt, sondern ein w il lfäh r iges  W erkzeug des 
Götzen „ S t a a t " .  —  A u s  der  L ä u g n u n g  der O ffen­
b a ru n g  fo lg t auch der confeffionslose S t a a t ,  dem 
jede Confession gleich viel, d. H. gleich wenig wiegt, 
u nd  der es, z u m a l  f ü r  d a s  öffentliche Leben, a l s  e tw as  
höchst Ueberflüssiges betrachtet, sich f ü r  confessionelle 
A ngelegenheiten  einzusetzen. A m  besten —  so w ird  
es vielfach v e r la n g t  —  s t i l l s c h w e i g e n d  über  
den G la u b e n  h in au sg eh en  (d. H. in  Wirklichkeit G o t t  
und  seine heil. Kirche in  den W inkel s te llen);  d a fü r  
aber, ohne Unterschied des S t a n d e s  und der religiösen 
Grundsätze, o h n e  G o t t  sich verein igen in  der einen 
S o r g e  fü r  d a s  „ V a t e r l a n d " ,  f ü r  die „ A u fk lä ru n g "  
des Volkes, und  w a s  d e ra r t ige  S c h la g w ö r te r  m ehr 
sind, die je idea ler  sie klingen, desto leichter d a s  G i f t  
falscher Grundsätze verbergen, Arg lose  und  U nerfah rene  
fangen, und  die letzten Z iele , w o ra u f  es bei der L ä u g ­
n u n g  der geoffenbarten R e l ig io n  und  der Kirche ab ­
gesehen ist, verdecken. A ls  ob G o t t ,  der Allerheiligste 
und  A llgü tige ,  und die Rücksicht a u f  sein W o r t  und 
G eb o t  i rg e n d je m a ls  schädigend sein könnte f ü r  d a s  
W o h l  eines L a n d e s ! U nd a l s  ob die menschliche K u rz ­
sicht und  O h n m ach t  a l l e i n  die V ölker besser lenken 
und  zu höherer  B lü th e  b r ingen  könnte, a ls  wenn sie 
einherschreitet ans den W eg en  der geoffenbarten W e i s ­
heit G o t te s  und  sich stützt au f  seine M a c h t !  A ls  ob 
es endlich nicht tausendfach, durch V e rn u n f t  und E r ­
fa h ru n g ,  bewiesen w äre ,  daß , w enn G o t t  der H e r r  nicht 
b a u t  d a s  H a u s ,  die W erkleute  vergebens arbeiten , 
und  d aß  vergebene M ü h e  alle menschliche, und  d a r u m  
im m e r  n u r  äußerliche S o r g e  fü r  die Gesellschaft, w enn 
sie der höheren  in ne ren  O bsorge  G o t te s  dabei ent- 
r a th e n  zu können v e rm e in t !

Doch genug der A u fz ä h lu n g  dessen, w a s  sich 
a u s  dem letzten, im  W esen der F re im a u r e r e i  gelegenen 
Z ie le  erg ib t, und  daher  der F r e im a u r e r e i  dient, gleich­
viel ob der innere  Z u sa m m e n h a n g  solcher Folgesätze 
m i t  Z ie l  und  G r u n d la g e  der F r e im a u r e r e i  von dem 
E inze lnen  e rkannt w ird , oder nicht. E s  genüg t schon 
dieses W enige , und  die Thatsache, d aß  solche und 
ähnliche, den Geist der F r e im a u r e r e i  athm ende, weil 
die L ä u g n u n g  der O ffe n b a ru n g  G o t te s  involv irende  
G rundsätze in  so V ie len  die R ich tung  ih res  D enkens 
und  H a n d e ln s  bestimmen, —  es genügt, die W a h r ­

heit zu e rh ä r ten ,  d aß  Viele, wenn sie auch nicht dem 
V e r b ä n d e  der F r e im a u r e r e i  angehören , doch durch 
A n n a h m e  und  G u th e iß u n g ,  durch V erth e id ig u n g  und 
V e rb re i tu n g  d e ra r t ig e r  Grundsätze i h r  n u r  zu wirksam 
in  die H än d e  arbeiten . E s  genüg t aber  auch, u m  zu 
zeigen, wie sehr im  Rechte der heil. V a t e r  ist, w enn 
e r  nicht ab lä ß t ,  im m e r  und  im m e r  wieder die G lä u b ig e n  
zu  m a h n e n  und  durch ih re  Bischöfe m ah n en  zu lassen, 
daß  sie sich hü th en  vo r  der F r e im a u r e r e i  und ih ren  ver­
führerischen Grundsätzen. W o h la n  denn, meine T h e u e re n !  
F o lg e t  dieser väterlichen M a h n u n g ,  und  ha l te t  jenen 
Grundsätzen gegenüber jederzeit fest, felsenfest an  der 
k a t h o l i s c h e n  W a h r h e i t ,  und  a n  dem G e h o r ­
s a m ,  welchen w ir  der w a rnenden  S t i m m e  unseres 
obersten H ir te n  in  allen L agen  unseres Lebens schulden. 
N ie  d a r f  die geoffenbarte W a h rh e i t  von u n s  zum  S t i l l ­
schweigen ve ru r th e i l t ,  und in  d as  Ablebestübchen ver­
b a n n t  werden, wo m a n  ih r  a u s  Klugheitsrücksichten 
eine zeitlang vielleicht noch m i t  einigen äu ß e re n  
Achtungsbeweisen begegnet, u m  ihre  F o rd e ru n g e n  sich 
abe r  nicht küm m ert. N e in ,  sie m u ß  v ie lm ehr die M a g n e t -  
nadel sein, a n  der w ir  u n s  in  den verschiedenen F r a g e n  
des öffentlichen, wie des p r iv a te n  Lebens jederzeit 
o r ien tiren  und unsere S te l lu n g n a h m e  bestimmen.

A n  euch, christliche E l t e r n ! ergeht aber noch 
meine besondere B it te .  E in g a n g s  dieses m eines 
S ch re ibens  sagte ich euch, wodurch der unglückliche 
G io rd a n o  B r u n o  au f  Abwege gebracht w urde . E s  
geschah dadurch, d aß  er F re ige is te rn  und  fr ivo len  
S p ö t t e r n  in  die H än d e  fiel. A n  dieser S o r t e  von 
Leuten  fehlt es auch heu tzu tage  nicht, und  d a r u m  
meine ernste B i t t e  an  euch, ih r  E l te rn ,  sowie a n  Alle, 
die, sei es s tändig, sei es vorübergehend, deren S te l le  
bei der J u g e n d  zu ver tre ten  h a b e n : W achet ü b e r  die 
J u g e n d ,  die euch a n v e r t r a n t  i s t ; wachet d a rü b e r ,  m i t  
wem  sie verkeh rt ;  wachet d a rü b e r ,  a n s  welchen B ü ­
chern und  S ch r if ten  sie ih re  geistige N a h r u n g  schöpft; 
wachet, d aß  nicht u n te r  g länzender H ülle  und  u n te r  
der M a sk e  der Freundschaft  sich tödtliches G i f t  in  
ih re  S e e le  einschleiche, und  sie verderbe f ü r  Z e i t  und  
E w igke it!  W e n n  der göttliche H ei lan d  ü b e r  J e n e ,  
so die J u g e n d  ä rg e rn ,  und ih re n  G la u b e n  a n  C hris tu s ,  
und  folglich auch an  seine Kirche, zerstören, m i t  furcht­
b a re m  E rn s te  sagt, es w ä re  ihnen  besser, d aß  ein
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M ü hls te in  an  ih ren  H a l s  gehängt und sie versenkt 
w ürden  in  die T iefe  des M e e r e s : welches, g la u b t  ih r ,  
m üßte  d a n n  w ohl dereinst euer L oos sein, w enn von 
euch selbst, den berufenen H ü th e rn  der J u g e n d ,  
das  A e rg e rn iß  ausg inge ,  oder w enn  ih r  ru h ig  zu­
sähet, wie A ndere  d as  G i f t  ih res  G la u b e n s -  und  
Pries terhasses  —  n u n  u n te r  der H ülle  der G e ­
lehrsamkeit, n u n  u n te r  dem G ew ände  angenehm er 
L ee tü re ;  n u n  m i t  dem Ansehen wissenschaftlichen 
E rns tes ,  n u n  m it  S p ö t te le i  und  schaalen W itzen; n u n  
durch d as  geschriebene W o r t ,  und  n u n  durch dessen 
V erkö rperung  aus der B ü h n e  —  in  ihre  H erzen ein­
t rä u fe ln  !

E in  schweres Verbrechen, wie ih r  gesehen, w ard  
in  V o m  v e r ü b t ; ein Verbrechen gegen G o t t  und  die 
R e l ig ion ,  gegen C h r is tu s  und  seinen Gesalbten, gegen 
die Kirche und  den P a p s t .  D a s  G io rd a n o  - B r u n o -  
D en k m al  in  R o m  ist so recht ein G r ä u e l  der V e r ­
w üstung an  hl. S t ä t t e ,  bestimmt den G la u b e n  zu 
zerstören, dadurch G o t t  dem H e r rn  A nbete r  zu en t­
ziehen und  so den H im m e l  selbst zu entvölkern und 
zu verwüsten. A usgehend von der V e r lä u g n u n g  des 
g eo ffenbar ten , christlichen G la u b e n s ,  ohne den es 
unmöglich, G o t t  zu gefallen und in  den H im m e l  zu 
gelangen, will  es ja  nichts anderes, a ls  durch A n ­
preisung und  V erherr l ichung  dieser V e r lä u g n u n g  
die gleiche G esinnung  auch in  A nderen  verbreiten. 
—  Solch  einer F re v e l th a t  n u n  dü rfen  w ir  nicht 
kalt und  gleichgiltig gegenüberstehen, sondern, wie sie 
schreit u m  Rache zu G o t t ,  so müssen h inw iederum  
unsere Gebete ru fe n  u m  V erze ihung  und E rw ä r ­
m u n g  ; der B ele id igung  der E in e n  m u ß  die S ü h n e  
der A nderen  gegenüberstehen. D ie  A nstrengungen  
fü r  die Hölle müssen solchen fü r  den H im m e l  be­
gegnen. S uchen  die E in en ,  zu ve rfüh ren  und  zu 
verderben, müssen die A nderen  suchen, zu re t ten  und 
aii bew ahren. D adurch , daß  w ir  trachten gntzumachen, 
w a s  A ndere  gefehlt, müssen w ir  zeigen, daß  w ir  
J e s u m  C h ris tu m  und  sein W erk au f  E rd e n  verstehen. 
J e s u s  C h r is tu s  ist ja  dazu au f  die W e l t  gekommen, 
u m  genugzu thun , zu sühnen, die nö th igen  G n ad en  
zu verdienen. Und d a ru m  müssen auch w ir ,  wenn 
an d e rs  J e s u  C hris ti  Geist in  u n s  lebt und  wirkt, in  
ähnlicher G esinnung  hande ln  und  w an d e ln ;  insbesondere

also fü r  unsere und  unserer Mitmenschen S chu ld  durch 
Werke der F rö m m ig k e i t  und  B u ß e  G e n u g th u u n g  
leisten.

Z u  diesem Ende, meine T h e u e re n !  wollen w ir  
am  letzten S o n n t a g  im  O ctober  (2 7 .  gen. M o n a te s )  
in  der ganzen Diöcese, und  zw ar  in  allen öffentlichen 
Seelsorgekirchen, eine gemeinschaftliche B etstunde vor 
ausgesetztem hochwürdigsten G u te  Halten,, u m  G o t t  
dem H e r r n  Abbitte  und Ersatz zu le is ten ; den I r r e n d e n  
V erzeihung  und Umkehr, J e n e n  aber, die da g lauben  
zu stehen, die G n ad e  zu erbitten, daß sie nicht fallen, 
sondern den G la u b e n ,  den sie bekennen, auch in  
ih rem  ganzen p r iv a ten  u n d  ö f f e n t l i c h e n  Leben 
durch die Werke bezeugen. (Diese Betstunde k a n n  auch 
in  anderen  Kirchen stattfinden, in  denen d as  Allerheiligste 
rege lm äß ig  au fb ew ah r t  wird. D ie  nähere  B es tim m ung  
der Ze it ,  ob V o r -  ob N achm ittag , oder ob beides, bleibt 
den hochwürdigen H e rre n  Kirchenvorstehern überlassen.) 
W ä h re n d  der B etstunde ist der „schmerzhafte" T h e i l  
des Rosenkranzes zu beten in  E r in n e r u n g  d a ra n ,  
welch' tiefer Schm erz  durch die m ehrerw ühnte  F re v e l ­
th a t  dem göttlichen H erzen J e s u  und  seiner gebe- 
nebelten M u t t e r  ange than  w ard .  D ie  P fa rrm esse  ist 
an  diesem T a g e  vo r  ausgesetztem hochwürdigsten G u te  
zu lesen, und  möge in  derselben, wie auch in  allen 
ü b r ig en  Messen, nach der C ollecte  p r o  P a p a  auch 
jene s u b  n. 10 . i n t e r  o r a t io n e s  d iv e r s a s  ein­
geschaltet werden. Nach der Messe, vo r  dem S e g e n  
m it  dem Allerheiligsten, ist dann  noch je ein „ V a te r  
U n se r"  und  „ G e g r ü ß t  sei D u  M a r i a "  zu beten zu 
E h re n  des Hl. Jo se f  und  des Hl. M ichael, die w ir  a ls  
besondere P a t r o n e  und V erthe id iger  der Hl. Kirche 
verehren, und  endlich d as  gewöhnliche G ebet fü r  den 
P a p s t .

Euch aber, meine geliebten D iöcesanen !  bitte 
ich, daß  ih r  an  diesem T a g e  überdieß recht zah l­
reich zu den heil. S a c r a m e n te n  tretet. D e n n ,  wie 
könnten w ir  Ersatz und  Abbitte  leisten, wenn unsere 
Herzen selbst G o t t  dem H e r rn  entfremdet w ä ren  durch 
die S ü n d e ?  Z udem , wie könnten w ir  G o t t  besser 
genug thun , a ls  wenn w ir  m it  lebendigem G la u b e n ,  
m it  ver t rau en sv o l le r  H offnung  und  kindlicher Liebe 
eben D en jen igen  in  unser Herz  aufnehm en, welchem 
durch die V erherr lichung  der Apostasie der G la u b e

13
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versagt, die H offnung  gekündet und  die Liebe entzogen 
werden w o ll te?  Und endlich, w a s  könnte unsere G e- 
n u g th u u n g  G o t t  w ohlgefäll iger  machen, a l s  w enn w ir  
u n s  verein igen m it  dem L a m m  G o tte s ,  welches h inw eg­
n im m t  die S ü n d e n  der W e l t ?  Und d a r u m  nochmals 
die B i t t e :  E m p fa n g e t  bei dieser G elegenheit  in  der

K ü b n c h ,  am  2 6 .  S e p te m b e r  1 8 8 9 .

angegebenen I n t e n t i o n  recht zahlreich, m it  w ü rd ig e r  
V o rb e re i tu n g ,  d a s  Hl. S a c r a m e n t  der B u ß e  und  des 
A l ta r s .

D e r  S e g e n  des Allmächtigen G o tte s ,  des V a te r s ,  
des S o h n e s  und  des Hl. Geistes, komme über  euch 
und  bleibe im m e rd a r  m i t  euch. A m en.

f  J a r o b i l s ,
Fürstbischof.

A n m e r k u n g :  A u s vorstehendem Hirteuschreibeu ist jedenfalls die päpstliche A llocittion  den G läu b igen  ganz 
vorzulesen. D ieselbe w ird  selbstverständlich m it entsprechenden Erklärungen zu begleiten sein, zu welchem Ende d as H irten ­
schreiben beigegeben w ard. E s  bleibt aber den hochw. H erren überlassen, auch d as Hirtenschreiben selbst zur V erlesung zu 
bringen. A uf alle F ä lle  muß aber die Lesung so eingerichtet werden, daß sie am  S o n n ta g  vor der angeordneten Andacht 
vollendet sei. A m  S o n n ta g  aber, w o die Betstunde stattfindet, ist eine der V eranlassung entsprechende P red ig t zu halten.

53.

5J
po usmiljenju bozjem in apostolskega sedeza m ilosti knezoskof ljubljanski,

Ysem vernim svoje skolije pozdrav in blagoslov od Gospoda in Izvelißarja Jezusa Kristusa!

Od nekdaj, dragi m o ji! ste kazali najiskreneje 
socutje s stanjem sv. Oceta. Spominjam na P ija IX. 
preblazega spom ina; na Leona XIII., nasega se- 
danjega, slavno vladajocega papeza, in na lepe 
dokaze ljubezni in vdanosti, katere ste jim  dajali 
o vsaki priliki. Naj je bilo veselje ali zalost, vsikdar 
je  odmevalo v vasik sreih.

Zato smem upati, da bode tudi dogodek, ki 
86 je  vrsil letosnji binkostni praznik v Eim u in 
8 katerim  se je grozovito sram otila in zasmeho- 
vala katoliska cerkcv in njen poglavar, vzbudil 
vase socutje za njega ter vas vspodbnjeval, to- 
liko tesneje oklcpati se Boga in njegove cerkve.

Binkostno nedeljo t. 1. so si izbrali nam rec 
za odkritje nekega spom enika, ki ga je  liotelo 
sovrastvo do Boga postaviti jednem u najhujih 
cerkvenih sovraznikov v srediscu katoliskega sveta,

v Eimu. Povelicevali so odpadnika, ki se je  iz- 
neveril svojim redovnim obljubam, izneveril du- 
kovniskemu stanu, slednjic zatajil celo k rscanstvo ; 
proslavljali so bogotajea in razuzdanca.

Ta odpadnik se je imenoval Giordano Bruno ter 
je  bil porojen 1.1548 na Laskem . Njegovo zivljenje 
je  prezalostno, da bi vam je obsirneje opisaval. Le 
jedno hocem omeniti. Kot dijak padel je v Neapolu 
v roke nekega prostomisljaka, nekega takozvanega 
„razsvetljenca“ . Ta ga je pripravil ne le ob vero, 
ampak tudi ob krepost. Od tod izkaja njegova 
sprijenost, in to je bil vir njegovih kasnejih zmot, 
v katerih je zabredel tako dalec, da ni tajil le 
temeljnih resnic krscanstva, ampak sploh vsako 
vero. Lahko si prim erom a mislimo, kakega duha 
je bil G iordano Bruno, ako vemo, da so ga celo 
protestantovske cerkvene obeine izkljucile in iz-
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pabnile izmed sebe, dasi ga je druzilo z njimi 
enako besno sovrastvo proti papezu in eerkvi. in 
ceprav je  bil jeden naj bolj navdusenih preslavlje- 
valcev Lutrovih. Saj je  bil tudi on enak temu, od- 
padnik od reda, duhovenstva in cerkve. In takemu 
mozu postavili so letos, binkostno nedeljo, v Eitnu 
spom enik!

Ni je skodljiveje in za javno nravnost po- 
gubljiveje stvari, kakor ce se take casti skazu- 
jejo m ozem , ki niso imeli druge zasluge, kot 
sovrastvo proti veri in trpko sovrastvo proti 
ee rk v i; ali ce veljajo mozem, ki so veliki v tem, 
da so prelomili zvestobo do svojih zakonitih vla- 
darjev, ter se jim  je tudi posrecilo, se njihove 
podlozne v to zapoljati; mozem znabiti tudi, ki 
se niso v nicemer drugem odlikovali pred svojim 
narodom, kakor da so vzbujali njegove strasti, 
mu v lepem, gladkem jeziku opevali zapeljevanje 
nedolznosti in hudobijo ter z mamljivimi besedami 
ga zazibali v versko vnem arnost, ce ne celo v 
golo nevero. T a k a  proslavljanja, ki se nekako 
redno ponavljajo zlasti od francoske prekucije sein 
in odkar vpliv prostozidarstva bolj narasca, ter 
se kazejo v tem, da se postavlja nekako z narne- 
nom cela vrsta spomenikov, so pravi pogin javne 
nravnosti. K er se ne ozirajo na sodbo sv. vere, 
in tedaj ne na sodbo Loga, najvisjega sodnika cez 
clovekovo dejanje in nehanje, premotijo in popacijo 
tudi sodbo narodovo. Vsled tega ta nie vec ne vprasa, 
kaj je tudi pred B o g o m  prav, in zato e d i n o veliko 
in zasluzno, resnieno in dobro, lepo in plemenito, 
kaj je dolznost in p rav ica; vidi le to, kar je 
svetu vsec, ter izgublja tako dan na dan bolj 
svoje versko in nravno custvo. Ali si je pa 
mogoce misliti veejo nesreco za kak narod, ka­
kor ce se mu popacijo njegova verska in nravna 
cutila ?

Toda prav zarad tega, ker so enaka pre- 
slavljanja tako mogoeno sredstvo za zmedenje 
narodove sodbe ter za kvarjenje njegovih verskili 
in nravnih idej, prav zato se jih prostozidarji, 
prostomisljaki in prekueuhi tako rad i posluzujejo. 
Od tod Giordano Brunov spomenik v Rimu. Niso 
se pri tem menili za meniha kot meniha, ampak

za o d p a l e g a  m en iha; ne za duhovnika, m arvec 
za duhovnika, ki je svojim cerkvenim predstoj- 
nikom in slednjic celo papezu samemu o d p o -  
v e d a  1 p o k o r s c i n o ;  ne za m odrijana, ampak 
za n e v e r n e g a  m odrijana; ne za spostovanje 
bozjih in cerkvenih zapovedij, ampak za n jih ovo 
z a n i c e v a n j e .  S tari nauki prostozidarjev so , 
kateri naj bi se s tem spomenikom povelicevali: 
nezvestoba proti eerkvi, upor proti papezu, prost.% 
vera in prosta m oräla; z jedno besedo, oproscenje 
cloveka od Loga in cerkve. Ta duh bi se moral 
v Giordano Brunovem spomeniku nekako vtelesiti 
in zmeraj bolj siriti med ljudstvo.

Jako podueno je, da so si za odkritje tega 
spomenika izbrali ravno sveti binkostni praznik. Nie 
ne pojasnjuje namenov prostozidarstva bolj, kot ta 
okolnost. Kateri pa so ti narneni ? Na mesto cerkve, ki 
se je zacela binkostni praznik, m orala bi priti prosto- 
zidarska lo za ; na mesto Kristovo, protikristijan- 
s tv o ; na mesto duha bozjega, duh peklenski, duh 
zanikanja. Od tod k lic i: „ sm rt!“ in „ob tla z njim i“ , 
ki so se culi binkostno dni po rim skih ulicah proti 
duhovnikom in redovnikom, kakor tudi proti pro- 
pagandi, svetovnoznanemu zavodu za razsirjanje 
katoliske vere. Zato pri sprevodu k novemu spo­
meniku razun prostozidarskih zastav tudi take — 
groza spreletava cloveka, to povedati —  v cast 
sa ta n u ! Zopet se je vresnicila ob tej priliki beseda 
starcka Simeona pri darovanju K ristusa v tem-
peljnu : „Ta je p o s ta v lje n ..................... v znamenje,
katerem u se bode nasprotovalo“ (Luk. 2. 34.). Iz 
nasprotovanja proti Kristusu. iz zatajenja K ristusa 
in njegove sv. cerkve nastal je spomenik Giordano 
B ru n a ; to naspro tovanje, to tajenje naj kaze, 
vzbuja in podpihuje; to je namen pri napravi 
tega spomenika! —  Ko so se leta 1870 Rima 
polastili, rekli so v razglasu, ki so ga o tej pri­
liki izdali, da so to storili v imenu vere; da bi 
varovali cerkev proti napadom prekucije, in da 
bi branili in zagotovili veljavo papestva proti pre- 
kueiji. Vedenje odlocilnih italijanskih krogov pri 
napravi ze veckrat imenovanega spomenika, in 
njihova naklonjenost temu pocetju nasproti pa 
zopet z novega dokazuje, da so svetno oblast pa-

13*
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pezevo zato unicili, da bi tem lozje pokopali tudi 
njegovo duhovno vlado in veljavo, ce bi bilo 
mogoce.

Lahko si mislite, kako je bilo pac sv. Ocetu 
pri srcu, videc toliko gnjusobo na svetem raestu. 
Sarai nam razodenejo v slovesnem nagovoru. kateri 
so govorili 30. j uni ja  v zboru kardinalov, ter 
ukazali ga razznaniti tudi vernim po eelem svetu. 
Sv. Oce pravijo :

„ C a s t i t l j i v i  b r a t j e !

K ar smo pri zadnjera Naseni nagovoru ravno 
na tem kraju  trdili, da sc v tem svetem raestu 
pripravljajo nove in se hujse krivioe zoper cerkev 
in rim skega papeza, se je v najveco na so zalost 
in v veliko nevoljo vseh dobrih res zgodilo. —  
In  zato smo Vas izvanredno sklicali, da raoremo 
javno izraziti, kako hudo nas je  malopridno de- 
janje zabolelo. ter prostodusno, kakor se spodobi, 
vprico Vas toliko krivico obsoditi.

Po laskem prevratu  in po vzetju rim skega 
m esta smo videli prav res celo vrsto krivie proti 
sv. veri in apostolski stoliei. — Ali zlobne stranke 
teze nestrpljivo se po hujsem, ne se dosezenem. 
Vbile so si v glavo, prevstvariti glavno mesto ka- 
tolicanov v glavno mesto nenravnosti in brez- 
boznosti. Tje obracajo svoj srd od vseli stranij 
sveta, da bi z napadom na trdnjavo katoliske 
cerkve toliko loze, ce bi bilo raogoce, popolnoma 
spodkopali temeljni kamen, na kateri je posta v- 
ljena. In res, kakor da bi ne bili v toliko letih 
se dovolj zlega storili, postavijo, prav kakor da 
bi hoteli v predrznosti sami sebe se prekositi, 
ravno v dan, ki je  raej najsvetejsimi v cerkvenem 
letu, javen spomenik, s katerim  naj se priporoca 
potomcem uporni duh proti sv. cerkvi in s katerim  
naj se zajedno uci na.uk, da je prav, biti s ka- 
tolicanstvom sm rten boj. —  Da je to namen vzlasti 
provzrociteljev tega slavlja in odlicnih njih pod- 
pornikov, kaze stvar sama. 8 castmi obsipljejo 
cloveka, dvakrat izdajico, pravicno obsojenega kri- 
voverca, ki je  do zadnjega vzdika vstrajal v klju- 
bovanju proti sv. cerkvi. Da, ravno zato ga caste, 
ker kaj tacega, kar bi bilo v resnici casti vredno,

isces pri njcm zaston j; zastonj posebno vednost, 
kajti spisi ga kazejo p a n t e i s t a  in privrzenca 
nesram nega m a t e r i j a l i z m a ,  zam otanegavgrde 
zmote, ne redko samemu sebi naspro tu jocega; za­
stonj cednost, nasprotno, nravi njegove sluzijo po­
tomcem v dokaz. do kaksne zlobe in sprijenosti 
nebrzdane strasti cloveka pripeljejo : zastonj slavna 
d e jan ja ; zastonj kaksne posebne zasluge za drzavo. 
Navajen je  bil hliniti se, lagati, samo sebe pred ocmi 
imeti, nobenega nasprotovanja ne trpeti, klecepla- 
z iti; bil je nizka in sprijena dusa. Castij skazo- 
vanih takem u mozu nam en in pomen torej ne 
more biti drug, kot svet pozivljati, naj zivi brez 
ozira na resnico. od Loga razodeto, brez ozira na 
krseansko v e ro ; ne drug, kot duse in srca ljudij 
popolno odtujiti Jezusu K ristusu. — A ravno to 
nam erjajo tudi one zlobne stranke (framasonov), 
ki se na vso moc trudijo, odtujiti Bogu cele drzave, 
in ki v brezmejnem sovrastvu svojein bijejo ne- 
prestan boj za zivljenje in sm rt zoper cerkev in 
rim skega papeza. Da bi bila pa krivica toliko veca 
in zadeva toliko ocitnejsa, zljubilo se jim  je na- 
praviti slavnost z velikim bliscem, vprico stevilne 
mnozice. Veliko ljudij, od vseh stranij skupaj 
zbobnanih, je gledal Bim tiste dni v svoj ein ozidju, 
nosile so se nesram ne, veri sovrazne zastave; in 
kar je najstrasnejse, nosile so se zastave s po- 
dobami sam ega „hudica“ , ki ni hotel biti pokoren 
v nebesih N ajvisjem u; prvak rovarjev, podpiho- 
valec vseh zarot. Z gresnim  dejanjem so zdruzili 
nebrzdane govore in spise. V njih se najimenit- 
nejse in najsvetejse reci brezsram no in brezmejno 
zasm ehujejo; na vso moc se slavi ono prosto- 
misljastvo, ki ne pozna nobenih ojnic, ki poraja 
celo vrsto zmot in ki s krscanskim i nravm i vred 
spodkopuje temelj zakonitega reda in cele cloveske 
druzbe.

Doli zalostno delo pa se je smelo dolgo pri- 
pravljati, vravnavati in izvrsiti, ne le, da so ob- 
lastniki za to vedeli, celo pospesevali so stvar in 
z vsemi mocmi in ocitno k njej spodbujali.

Bridko je  izreci in kakor neka spaka je, da 
se ravno iz svetega mesta, v katerem  je Bog po- 
stavil sedez svojemu nam estniku, siri cescenje uina,



1889. IX. 53. 93

vzdigujoeega se zoper Boga. Tarn, k jer je  bil do 
sedaj svet navajen iskati nepokvarjenili evangelj- 
skih resnic in zapovedij ter zvelicavnih sovetov, 
tarn 86 smejo po krivicnem preobratu nesramni 
nauki in celo krivoverstvo brez kazni s spomeniki 
slaviti. Tako dalec smo prisli, da moramo gle- 
dati na s v e t e m m e s t u g n j u s o b o r  a z d e - 
j a n j a .

V ocigled tako nesram nih razm er in ker nam 
je izroceno vladati krscanski svet ter varovati in 
braniti sv. vero, izjavljamo, da se je s to malo- 
pridnostjo zelo zalilo in sramotilo sveto mesto, 
in da se je nesram no skrunila svetost krscanske 
vere: z vso odlocnostjo ternu oporekamo in s stu- 
dom javimo to svetoskrunstvo vsemu katoliskemu 
svetu.

V endar pa se moremo iz zlocina tudi nekaj 
uciti. — Bolj in bolj se kaze, ali so res hoteli sovrazni 
duhovi jenjati, potem. ko je porusena posvetna 
N asa oblast, ali ce ne mislijo m arvec iti se dal je 
in sicer do skrajnega — dokler popolnoma v tla ne 
pogazijo papeske veljave in krscanske vere s ko- 
renom  ne zatrö. — Bavno tako se kaze, ali so 
Nas, ko smo tirjali in tirjam o nazaj pravice apo- 
stolske stolice, nagibali kaki cloveski oziri, ali ne 
velikovec prostost apostolske oblasti in sluzbe, 
veljava papeska, da, celo prava sreca laske dezele. 
—  Konecno je moci iz tega le predobro spoznati, 
koliko veljajo in kam so izginile tolike in tako 
obsezne obljube, katere so s pocetka delali in s 
katerim i so se zavezavali. Kajti uslugam in raznim 
castem, s katerim i so obetali, da hocejo rim skega 
papeza obdajati, sledile so polagoma velike krivice 
in sram otenja. Mej temi sedanja najveca, ki bode 
ostala v vseh oceh in pogledu spomenik nesram - 
nega in izgubljenega cloveka. — Bavno tako ho­
cejo, da bodi mesto, o katerem  so trdili, da bode 
cestitljiva in varna stolica rim skega papeza, sto- 
lica nove brezboznosti, v katerej se skazuj clo- 
veskemu umu, kakor do visokosti bozje povzdi- 
gnenem u, cescenje, ravno tako nespametno kot 
drzno.

Premislite torej, castitljivi bratje, kako malo 
prostosti in kaksno veljavo so Nam v opravljanju

apostolske sluzbe se pustili. —  Celo Nasa oseba 
ni brez strähn in nevarnosti; kajti vsakdo ve, kaj 
nam eravajo in kaj hocejo privrzenci te najzlob-
nejse stranke. Ni ga tudi, ki bi ne vedel, kako
se, okoristujoc ugodne prilike, dan na dan mnoze
in kako raste v isti meri tudi njih predrznost.
Sklenili so nam rec, ne prej jenjati, dokler ne do- 
spejo do skrajnega, —  do najhujsega prevrata. 
Ce se jim v zadevi, o kateri se pritozujemo, ni 
se toliko dovolilo, da bi mogli hudobne svoje na- 
klepe tudi s silo in s sovrazno pestjo izvrsevati, 
— odvraca jih  od tega jedin ozir na korist —  
ni pa nemogoce, da bi se pri dobri priliki tudi 
tako dalec ne izpozabili; toliko vec, ker smo v 
oblasti nekih moz, katerih ni sram  javno nas kri- 
viciti, kakor da bi bili neprijatelji ali celo sovraz- 
niki italijanskih koristij. —  Nie manj se ni bati, 
da bi se predrznost hudobnih ljudij, pripravljenih 
za vsako zlodejstvo, in vzbujena strast ne inogla 
tako lahko zadusiti in ugasiti, ce bi navstali m orda 
bolj strasni in nemirni casi, bodisi vsled drzav- 
Ijanskih nemirov in prekucij, bodisi vsled nemirov 
in nadlog vojskä.

Vse to tedaj na vso moc jasno p rica , v 
kaksnem polozaju se nahaja najvisji g lavar svete 
cerkve, pastir in ucitelj katolicanov.

P ri takem bridkem zaljenju in pod tezo skrbij, 
povrh pa se pri visoki Nasi starosti bi se skorej 
kar zgrudili, ce bi Nas ne osreevalo in krepealo 
prav tako najtrdnejse upanje, da Gospod ne bode 
nikdar odtegnil bozje pomoci svojemu Namestniku, 
kakor stroga dolznost, katere se dobro zavedamo 
in ki Nas ojstro opominja, toli trdnejse prijeti za 
krmilo sv. cerkve, kolikor bolj divja zoper njo v 
peklu vzbujeni vihar zmot in strastij. — Yse 
upanje in zaupanje stavimo torej v Boga, za ka- 
terega se borimo, trdno zanasajoc se na mogoeno 
priprosnjo velike Device, Pomocnice kristijanov, 
katerej se gorece priporocamo, in ravno tako na 
priprosnjo svetih apostolov Petra  in Pa via, pod 
katerih varstvom in brambo je sveto mesto vedno 
srecen m ir vzivalo.

Kakor pa Vi, castitljivi bratje, zN am i vsikdar 
zalost delite in posiljate prosnje k Bogu, varuhu
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in m ascevalcu svoje ccrkve, tako prav nie ne dvo- 
mimo, da bodo vsikdar ravno tako delali i vsi 
castitljivi bratje, italijanski skofje, in toliko skrb- 
nejse vsak svoje ljudstvo vodili, kolikor vecjo skrb- 
nost hudi casi tirjajo. —  Opominjamo, naj si vzlasti 
prizadevajo, vernim  svojim oznaniti in jasno jim 
razodeti, kako brezbozni in brezvestni da so na- 
klepi, katere nam eravajo izvrsiti ljudje, ki so prav 
tako sovrazniki vere kot domovinc. Naj jim  po- 
vedö, da se gre za najvisje in najistinitejse dobro, 
za katolisko v e ro ; da si sovrazniki nicesar bolj 
ne prizadevajo, kot italijanska ljudstva od one 
vere odvrniti in odtrgati, po katere blaginji so 
tako dolgo cvetela v vsakovrstni slavi in sreci; 
da bi bilo za katoliske moze vsekako pregresno, 
v takih nevarnostih spati, ali se jim  le lcno ustav- 
ljati, in da je treba. da svojo vero sreno spozna- 
vajo. stanovitno jo branijo, in da so tudi priprav- 
ljeni z veseljem karkoli za njo trpeti, ce bi oko- 
liscine zahtevale.

Ti nauki in opomini zadevajo se blize rim ske 
mescane, katerih  vera — kakor ocitno — se zvito 
dan za dnevom nevarnejse zali. Temu nasproti 
naj toliko bolj stanovitni ostanejo, kolikor vecja 
je  dobrota sv. vere, katero imajo od Loga, vsled 
tako tesnega zdruzenja z apostolsko stolico in naj 
bodo vredni potomci svojih ocetov in prednikov, 
katerih vero slavi dober sloves po vsem svetu. 
Oni pa, in vsi Italijani in vsi katolicani po celem 
svetu naj ne nehajo i z molitvami i z vsakovrst- 
nimi dobrimi deli Loga prositi, da naj milostno 
potolazi svojo jezo, provzroceno s strasnim i pre- 
greham i in z nespametnimi napadi zoper sv. cerkev 
in naj dobrotljivo uslisi zdruzene prosnje dobrih 
in poboznih, ki ihte po usmiljenju, hrepene po miru 
in izvelicanju.“

Tako govore sv. Oce. —  Predragi v Grospodu! 
Ocetova bridkost je tudi bridkost o tro k ; njegova 
nevarnost tudi nasa n ev arn o st; sram ota, katero 
zaradi vere njemu napravljajo, zadeva tudi vse 
tiste, katere veze z njim ista vera. Ker boj, ki 
se bije proti sv. Ocetu, ne velja njegovi o s e b i ,  
am pak veri, katero m ora po bozji naredbi varo- 
vati; in ker je  ta  vera prav n a s a  vera, zato

velja boj tudi nam. Hudo bi se motili, ko bi me- 
nili, da ne zadeva osoda papeza in rim ske stolice 
tudi nas. Hocejo udariti pastirja, da bi tem lozje 
cedo razk rop ili; zvezati hocejo cuvaja sv. vere, 
da bi tem lozje sejali seme n ev ere ; omajati hocejo 
temelj, da bi toliko gotoveje porusili nanj postav- 
ljeno poslopje. To je  nam en vseh napadov na pa­
peza prav do ostudnostij, s katerimi so ga sra- 
motili binkostne praznike. Lim, nekdaj mesto brez- 
stevilnih mucencev z a  sv. vero, ces, naj postane 
sedaj zavetisce b r e z v e r c e v ;  in cerkveno sre- 
disce krscanstva —  ognjisce novega paganstva. 
Jasno nam  to oznanjujejo govori polni sovrastva. 
in zolca, ki so se glasili o razkritju  spomenika in 
ki so z neko strasansko odkritostjo priznavali, da 
to slavljenje odpadnika velja novi v e r i ; veri, v 
kateri ne vlada in ne zmaguje vec neumrljivi Log, 
ampak boginja „pam et“ .

Nasproti vsemu temu, dragi moji! se m ora 
vsakdo pokazati m o z a. P red  vsem m ora nas na- 
vdajati zivo prepricanje, globoko custvo, da m o ­
r a  m o b i t i t e s n o z v e z a n i  s p a p e z e m , ki 
je  od Loga postavljen za varuha sv. vere.

Mi ne smemo tedaj nikakor trpeti, da bi se 
vez jedinosti, ki nas veze s cerkvenim poglavarjem, 
kakorsikoli bodi zrah lja la ; se vec, mi moramo 
skrbeti, da se ta vez vsaki cas mocna in neraz- 
vezljiva ohrani in utrjuje. In to storimo s tem, ce 
sprejemamo b r e z  i z j e m e  vse verske in nravne 
nauke, katere nam  papez oznanja kot bozjo res- 
nico in ce cisto natanko izpolnjujemo vse ukaze, 
katere za potrebne spozna pri vladanju svete 
cerkve. P rav  mnogo jili je, ki menijo, da so ka­
tolicani, v resnici pa niso. Niso pa zaradi tega, 
ker verujejo in störe le toliko. kolikor s a m i  hocejo, 
ne pa toliko, kolikor jim c e r k e v  ukazuje vero- 
vati in storiti. Ne ravnajo se sami po veri, m arvec 
v e r o  obraeajo po sebi; o n i  ne poznajo pokor- 
scine do Loga, temvec hocejo, naj se Log in nje­
gova cerkev p o  n j i h  ravna, n j i m  nklanja. Kdor 
le tako veruje, ta ne veruje v izvelicanje; ker on 
ne veruje krscansko - katolisko.

Trdno prepricani o vzviseni stopinji, katero 
zavzemajo papez po bozji volji v cerkvi, in pre-
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pricani o resnici, da je le ondi cerkev Kristusova, 
kjer je  papez, moramo dalje na to gledati, da bode 
papezu tudi vsikdar mogoce izpolnjevati svojo visoko 
nalogo. Kakor bozja beseda in bozja postava ne 
more biti odvisna od dobre all hudobue volje ljudij, 
isto tako m ora biti tudi oznanjevalee in tolmac 
bozje besede, papez, neodvisen od vsake cloveske 
oblasti. Nibce ga ne sme zavirati v oznanjevanju 
bozje besede, ce prav se zdi komu neprilezna; in 
on m ora iineti vsak cas prostost, brez ozira na 
kako svetno moc zahtevati in ukreniti, kar tirja 
korist neumrljivih dus. Kakor Bog pri svojili sod- 
bah ne more biti nikom ur sluzabnik, prav tako 
tudi tisti ne, ki nam m ora po bozji volji kazati 
pota, po katerih moramo lioditi, da se nam ne bode 
treba kedaj bati sodbe bozje. Z jedno besedo: papez 
mora biti p r o s t  in n e o d  v i s e n  pri izvrsevanju 
svojega vzvisenega nadnaturnega poslanja. —  Te 
prostosti, te neodvisnosti pa pri sedanjik razm erah 
cloveske druzbe redno ne more imeti drugace, kakor 
ce tudi v svetnem oziru ni nikom ur sluzabnik, ni­
kom ur podlozen, ampak -ce je  sam neodvisen, 
samostojen vladar. Saj je, ce prav vsakdanji, vendar 
vedno resnicen p regovor: „ Cegar kruli jes, tega 
pesem pevas.“ Zato tirja  korist svete vere, korist 
kraljestva bozjega na zemlji, da se zopet ustanovi 
prim erna, od vsake druge drzave neodvisna pa- 
pezeva, ali kar je isto, cerkvena drzava. Ne 
moremo in ne smemo se tedaj nikdar odreci, da 
bi ne vresnicevali te zahteve; m arvec vsak dan 
moram o to pravico za cerkev nazaj zahtevati, 
kakor tudi vsak dan niolim o: pridi k nam tvoje kra- 
Ijestvo. Saj ravno prostost in neodvisnost papezeva 
nam  je  porok, da bode moglo priti bozje kraljestvo 
s svojimi blagri k nam v polni meri in nepopaceno, 
kolikor je  to odvisno od cerkvenega poglavarja.

V pismu, s katerim  se veleva vernikom na- 
znaniti nagovor sv. Oceta, ki ste ga slisali. se 
skofomtudi naroca, najvernike svare pred p r  o s t o -  
z i d a r  s t  v o m.  V tem oziru pa, dragi m oji! ne za- 
dostujc sarno to. da niste v p i s a n i  vprostozidarsko 
druzbo, saj je, kakor znano, takim zazugana kazen 
izobcenja; treba se je temvec varovati tudi d u  h a  
in nacel prostozidarstva. P rav  ninogi, ki sicer

niso z njimi v zvezi, so napolnjeni njihovega dulia 
ter jim  pomagajo, ceprav se pogosto znabiti tega 
ne zavedajo. K ateri pa je  ta duh ? Kakor sem ze 
prej rekel, je  prav tisti, ki so ga hoteli preslav- 
ljati s postavljenjem Giordano-Brunovega spome- 
n ik a : odpad od Kristusa, upor proti papezu in 
cerkvi, samovoljna vera in samovoljna m oräla; z 
jedno besedo, osvobojenje cloveka od Boga. P rav  
tisto je, kar se je pred nedavnim casom v nekih 
krogih oznacevalo kot namen novodöbne sole, ko 
se je  rek lo : treba je iz kristijana narediti cloveka. 
Toda ne samo odtrgati cloveka od krscanstva in 
cerkve, temvec odtrgati ga od Boga z vsemi za- 
sebnimi in javnimi zadevami — to je  zadnji na­
men prostozidarjev.

S tem namenom se cisto natanko slaga nauk 
prostozidarjev, ki taje nadnaturno bozje razodenje 
in potrebo sv. vere. Saj vemo iz zgodovine, kam  
clovestvo s casom zabrede, ako zapusti lue razodete 
resnice: v paganstvo, v n ev ero ; v zivljenje, ki ne 
pozna Boga in njegovih zapovedij, tako da je v 
svojem dejanju zares brezbozno. odtrgano od B o g a ; 
to se pravi, zabrede prav tje, kjer je  hocejo prosto- 
zidarji imeti. — Iz tega tajenja razodete resnice in 
sv. vere pa, o koliko od tod izhaja, kar tudi v tako- 
zvanih krscanskih drzavah vlada vec ali manj javno 
in zasebno zivljenje in misljenje! Od tod izhaja 
najprej tajenje K ristusa in njegove bozje nature. 
Od tod izhaja dalje tajenje cerkve Kristusove, uci- 
teljice razodenja; in nezmotljivega straznika raz- 
odenja, papeza. Od tod potem brezverska sola-; od 
tod nacelo : veda s svojimi nauki je neodvisna od 
vseh razodetih naukov, in more torej tudi veri 
cisto nasprotne stvari trd i t i ; od tod tudi to, da se 
odriva cerkev od najvisjega solskega nadzorstva 
ter izroca to nadzorstvo i z k l j u c l j i v o  le drzavi; 
od tod slcdnjic tudi strah  in groza, ki spre- 
letava marsikoga pred verskimi resnicami, in 
zelje, po solah uciti le morälnost, a ne znabiti 
krscansko, marvec le cisto clovesko morälnost. 
Kajpada ce se vidi, kaj se pocenja na podlagi 
tega nacela v umetnosti in slovstvu, in vendar se 
vedno vclja kot naravno in posteno, tedaj se tudi 
ve, kaj pouieni ta cisto cloveska moräla. —  Z
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razodenjem padejo tudi nadnaturne milosti, in Bog 
sam  je  nalozil sv. cerkvi dolznost, te milosti deliti. 
Zakrament sv. zakona spreminjajo v golo civilno 
pogodbo, ki se prav tako lahko razrusi in oprosti 
svojih dolznostij, kakor se je sklenila. Celo ziv- 
Ijenje — od zibeli do groba — rekli bi. se s 
posvetnjastvom prekvasuje. K akor ne m arajo du- 
liovnika h krstu, tako se ga branijo tudi na sm rtni 
postelji; krscanski pogreb m ora se urnakniti civil- 
liemu pokopu, pokopavanje m rtvih pa seziganju 
mrlicev. —  Ce pade razodenje in ce ni nikakih 
m ilostij, pade tudi duhovski stau, katerem u je 
naroceno, naj hrani razodenje in deli sv. zakra- 
mente. Od tod ovire, ki se mu stavijo s tem, da 
se po du hu, ki prevladuje do najnizje stopinje 
novosegnih ucilisc in vzgojevalisc, poklic v du­
hovski stau, ce le mogoee, ze v kali zadusi, ali 
da vrhu tega obtezujejo vstop v ta stau ali pa 
kratijo doliodke duhovscine s te m , da pogra- 
bijo cerkveno premozenje. Od tod tudi neprestani 
klic, naj se samostani razpuste. In kakor pri takih 
nazorik ni resnice, ki bi bila vzvisena n a d  clo- 
vesko spoznanje in torej neodvisna od cloveskega 
razum a, prav tako tudi ni n e o d v i s n e duhovscine ; 
duhovseina, v kolikor se sploh se trpi, naj nikar ne 
isce ravnila za svoje delovanje v nadnatürni res- 
nici in nadnaturnih zapovedih bozjih, temvec 
edino le v ukazih drzave, ce tudi ti bozji postavi 
kar naravnost nasprotujejo. Po takih nazorih du- 
hovnik ne sme biti nie vec sluzabnik zivega 
Boga, ampak le radovoljno orodje rnalika „ drzave 
—  Iz tajenja razodenja sledi tudi brezverska 
drzava, ki vsako vero enako visoko ceni, ker vse 
enako malo ceni, in kateri zlasti v javnem  zivljenji 
jako preseda, da bi se za verske zadeve na- 
vdusevala. Naj bol je je — tako se pogosto mo- 
druje v nasih drzavnik naukih —  v nem ar pustiti 
vero (to se p ra v i: v resnici Boga in njegovo sveto 
cerkev v köt po tiska ti); zato pa, brez razlocka 
stanu in verskih nacel, b r e z  B o g a  se zdruziti 
v j e d n i  skrbi za „dom ovino“ , za „prosveto“ 
naroda, in kar je  se vec takih besedij, ki so tim 
nevarnejse, cim lepse zvene, ker zakrivajo tem 
lozje strup krivih naukov, love na limanice pri-

proste in neizkusene te r skrivajo zadnje namene, 
katere imajo pri tajenji razodete resnice svete 
cerkve. Delajo tako, kakor da bi najsvetejsi in 
najdobrotljivejsi Bog, ce se ozira na njegovo bc- 
sedo in postavo, utegnil kedaj biti na kvar sreci 
kake dezele! In kakor da bi cloveska kratko- 
vidnost in onemoglost s a m a  mogla ljudstva bolje 
vladati ter je privesti do veejega razevitanja, kakor 
pa, ce koraka po potih razodete modrosti bozje 
in se opira na njegovo m o c ! Kakor da bi koneeno 
ne bilo ze tisockrat dokazano po parneti in izkusnji, 
da, ce Gospod ne zida liise, se zastonj trudijo, 
ki jo delajo, in da je  prazna vsa cloveska, in zato 
vedno le zunanja skrb za druzbo, ce meni, da 
pri tem lahko izhaja brez visjega notranjega varstva 
bozjega!

Toda naj zadostuje, kar sem nastel. To vse 
izhaja iz zadnjega in bistvenega namena prosio- 
zidarjev in sluzi torej prostozidarstvu, bodisi, da 
posamezni notranjo zvezo takih posledic z na- 
menorn in s podlago prostozidarstva spoznajo ali 
ne. Zadostuje ze to malo, in pa resnica, da taka 
in enaka nacela, iz katerih veje duh prostozidar­
stva, ker taje nadnaturno razodenje bozje, vo- 
dijo premnogih misljenje in delovanje —  zado­
stuje dokazati resnico, da mnogi, ceprav ne pri- 
padajo k z v e z i  prostozidarjev, jo vendar le 
prekrepko podpirajo s tem, da sprejemajo, odo- 
bravajo, branijo in razsirjajo taka nacela. Za­
dostuje pa tudi v do k az , kako prav imajo 
sv. Oce, ko ne nehajo naprej in naprej vernikov 
opominjati z lastno besedo in po skoflh, naj se 
varujejo prostozidarstva in njegovih zapeljivih nacel. 
Torej, dragi m o ji! slusajte ta ocetovski opomin 
in drzite se nasproti onirn nacelom vsaki cas 
trdno, trdno kakor skala, k a t o l i s k e  r e s n i c e  
in pokorscine, s katero smo dolzni poslusati sva- 
reci glas svojega najvisjega pastirja  v vseh okol- 
nostih svojega zivljenja. N ikdar ne smemo raz­
odete resnice obsoditi, da naj molci, nikdar ji ne 
smemo odkazovati kota, kjer bi ji znabiti po zu- 
nanjem skazovali se kako cast, za njene ukaze pa 
bi se ne zmenili. Ne tako, ona mora biti veliko- 
vec m agnetna igla, po kateri se ravnajm o vsak
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cas v raznih vprasanjih javnega in zasebnega 
zivljetija tcr odlocujmo svoje stalisce.

Do vas, krscanski s ta r is i! imam pa se po- 
sebno prosnjo. V zacetku tega raojega pisanja sem 
vara rekel, kako je bil s poeetka nesrecni Giordano- 
Bruno zapeljan na krivo pot. S tem, da je  pal v 
roke prosiozidarjem in nesramnim zasmehovalcem. 
Brez takib ljudij tudi dandanes ni, in zato resna 
moja prosnja do vas, starisi, kakor tudi do vas vsek, 
ki bodisi stalno, bodisi le zacasno zastopate njihovo 
mesto pri m lad in i: Cujte nad mladino, ki vain je 
iz rocena; glejtc s kom obeuje; glejte iz kaksnih knjig 
in spisov zajeina svojo dusevno h ra n o ; cujte, da se 
ne priplazi pod blesteco zunanjostjo in pod krinko 
prijateljstva sm rtni strup v njihove duse in se ne 
pogubi za cas in za vecnost! Ce bozji Izvelicar 
o onih, ki mladino pohujsajo in razdirajo njih 
vero v K ristusa in tedaj tudi vero v njegovo 
cerkev, s strasno resnobo pravi, da bi jim bilo 
bolje, da bi se jim  navezal mlinski kamen na 
vrat in bi se potopili v globocino m o rja : kaj me- 
nite, kaksna bi morala biti kedaj vasa osoda, ce 
bi prihajalo pohujsanje od vas samih, ki ste po- 
klicani za varuhe mladini, ali ko bi mirno gledali, 
da bi drugi sikali v njihova srca strup svojega 
sovrastva do vere in duhovscine — in to tu pod 
odejo ucenosti, tarn pod ogrinjalom micnega be- 
r i l a ; tu z veljavo vednostne resnobe, tarn z za- 
smehovanjem in pikanjem ; tu s pisano besedo, 
tarn z gledaliscnimi predstavaini!

Velik zlocin, kakor ste videli, zgodil se je  v 
B im u ; zlocin proti Bogu in veri, proti Kristusu 
in njegovemu maziljencu, proti cerkvi in papezu. 
G iordano-Brunov spomenik v Bimu je v pravem 
pomenu besede gnjusoba razdejanja na svetem 
mestu, ki naj pomaga razjedati vero, s tem go- 
spodu Bogu castilce odvracati in tako nebesa same 
prazniti in pustositi. Najprej taji razodeto, krscan- 
sko vero, brez katere ni mogoce Bogu dopasti 
in v nebesa priti, ter skusa s povelicevanjem in 
proslavljanjem tega tajenja enake misli razsirjati 
tudi pri druzih. — Proti takemu zlocinu ne smemo 
biti mrzli in vnem arni, temvec, kakor ta klice 
Boga na mascevanje, tako morajo nasprotno nase

molitve klicati odpuscanje in usm iljenje; raz- 
zaljenje z one strani moramo skusati popraviti 
's zadoscenjem od svoje strani. Naporom za pekel 
moramo nasproti postaviti napore za nebesa. Ce 
skusajo oni zapeljavati in pogubljati, moramo 
mi skusati resiti in ohraniti. S tem, da si pri- 
zadevamo p o rav n a ti, kar drugi zag rese , mo­
ram o pokazati, da razumemo Jezusa Kristusa in 
njegovo delo na zemlji. Saj je Jezus Kristus zato 
prisel na svet, da bi za nas zadostil, nas spravil 
z Bogom ter nam zasluzil potrebne milosti. In ce 
v nas zivi in deluje duh Jezusa Kristusa, moramo 
zato tudi mi v enakem dulm delovati; moramo 
torej zlasti za svoje grehe in grehe svojega bliz- 
njega zadostovati z deli poboznosti in pokore.

V ta  namen, dragi m o ji! hocemo zadnjo 
nedeljo v oktobru (27. imen. mes.) po celi skofiji, 
in sicer po vseh javnih duhovnijskih cerkvah, 
skupno moliti jedno uro pred izpostavljenim Naj- 
svetejsim, da bodemo Bogu zadostili in nadome- 
s tili; da izprosimo tavajocim v zmotah odpuscenja 
in spreobrnenja, tistim pa, ki menijo, da stoje, 
milost, da ne padejo, temvec da vero, katero spo- 
znavajo , kazejo tudi z deli v vsem svojem za- 
sebnem in j a v n e m  zivljenju. (Ta molitvena u ra  
se s i n e  obhajati tudi po druzih cerkvah, v katerih 
se sv. Besnje Telo redno hrani. Cc. gosp. cerkve- 
nim predstojnikom se prepusca, dolociti natancneje 
cas —  ali dopoludne ali popoludne, ali obakrat.) 
Med to uro molitve naj se moli „zalostni“ del 
sv. roznega venca v spomin na to, kako globoka 
zalost se je  s tem hudodelstvom napravila bozjemu 
srcu Jezusovemu in njegovi blazeni Materi. F arna 
m asa naj se sluzi ta dan pred izpostavljenim Naj- 
svetejsim in naj se vanjo, kakor tudi v vseh drugih 
m asah, po kolekti pro Papavstav i tudi ona sub n. 10. 
inter orationes diversas. Po masi, pred blagoslovom 
z Najsvetejsim, naj se moli se „oce n a s“ in „cescena 
si M arija“ v cast sv. Jozefu in sv. Mihaelu, katere 
castimo kot posebne patrone in branitelje sv. cer- 
kve, in konecno navadna molitev za papeza.

Vas pa, dragi moji! prosim, da ta  dan zraven 
tega tudi prav mnogostevilno pristopite k sv. zakra- 
mentom. Ker kako bi mogli mi nadomestiti in zado-

14
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stiti, izprositi odpuscenja, ce bi bila nasa lastna 
srca odvrnena od Boga po grehu ? Dalje. kako bi 
mogli Bogu bolje zadostiti, kakor ce z zivo vero, 
8 trdnim  zaupanjem in detinsko ljubeznijo sprej- 
memo prav Tistega v svoje srce, katerem u so 
hoteli s povelicevanjem odpadnika odreci v ero , 
odpovedati upanje in odtegniti ljubezen ? In sled- 
njic, kaj bi moglo storiti nase zadoscevanje Bogu

L ju b lja n a , dnd 26. septem bra 1889.

dopadljivejse, kakor ce se zjedinimo z Jagnjetom  
bozjim, ki odjemlje grehe sveta ? In zato prosim 
se jed en k ra t: Prejraite o tej priliki v imenovani 
namen prav obilno in vredno zakramente svete 
pokore in sv. Resnjega Telesa.

Blagoslov vsemogocnega Boga, Oceta, Sina 
in sv. Dulia, pridi nad vas in ostani vsikdar pri 
vas. Amen.

f  J a k o b ,
knezoäkof.

Opomnja. Iz tega pastirskega pisanja naj se vsekako papezev nagovor vernim v celoti preöita. Seveda 
ga bode treba primerno pojasnjevati, zato je pristavljeno pastirsko pismo. Prepuäia se pa 66. gospodom , öitati tudi 
celi pastirski list. Za vse slufaje pa naj se berilo tako uredi, da bode konöano v nedeljo pred zaukazano poboznostjo. 
V nedeljo pa, ko se bode molilo pred Najsvetej§im, naj se napravi priliki primeren govor.

Dom fürstbischöflichen O rdinariate Laibach a m  26. S e p te m b e r  1 8 8 9 .
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